
Divina Commedia 21 - Reise im 21. Jahrhundert …

ist eine kulturelle, literarischen und wissenschaftlich-technische Reise im 21. Jahrhundert und 
verweist in vielen Details auf das berühmte Epos des verehrten Dichters.

Dante im 21. Jahrhundert erleben

Wir verbinden mit digitalen Techniken Dantes Dichtung und heutige Werke von Künstlern, 
Schriftstellern, Technikern und Wissenschaftlern.

Dantes Dichtung in unsere modernen Welt gespiegelt zeigt, 

wie Künstler, Wissenschaftler, Techniker und Denker Themen neu interpretieren.

Mit dem Abschnitt Reise durch die Regionen Mainz, Rheingau und Limburg ...
erfüllen  wir  uns  einen  Herzenswunsch,  diese  schönen  Kulturlandschaften  in  einem  eigenen 
Abschnitt im Rahmen unseres Projektes zu würdigen.
So sind wir in dieser Region aufgewachsen, die Familien haben vielfältige Wurzeln und bis heute 
bestehen  immer  noch  intensive  Verbindungen.  Wir  haben  hier  unsere  Ausbildung  mit  einem 
pädagogischen und naturwissenschaftlichen Studium abgeschlossen und arbeiten bis heute dort 
auch als Kulturschaffende.
Die Hauptstadt Mainz besitzt mit ihrer zentralen Lage in der Mitte Europas seit dem römischen 
Imperium  bis  heute  eine  besondere  Bedeutung.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  Erzbischöfe  und 
Kurfürsten,  Politiker,  Wissenschaftler  und  Erfinder  das  kulturelle  und  religiöse  Leben  Europas 
mitgeprägt, z.B. zu Lebzeiten Dantes durch die Verbindung zu dem unglücklichen Kaiser Heinrich 
dem VII.
Mit Johannes Gutenberg – „Mensch des Jahrtausends“ – ist ein besonders prominenter Sohn der 
Städten Mainz und Eltville in würdiger Erinnerung. 
Seine Erfindung des
Buchdruckes um 1456 wird zu den wichtigsten des zweiten Jahrtausends gezählt und führte knapp 
20 Jahre später zur Errichtung einer eigenen Universität in Mainz. Es ist bemerkenswert, dass 
gerade diese Innovation schon nach ca. 15 Jahren zu Erstdrucken 1472 in Mantua und 1481 in 
Florenz dann zu dem berühmten Werk, mit Illustrationen und den exzellenten Kommentaren von 
Christofero Landino führte.
Von den weiteren Ausgaben und weiteren Folgedrucken im Dante Museum der Stadt Langenberg 
bewundert werden können. 
Gutenbergs Buchdruck hat daher in besonderem Maße zur Verbreitung der fiktiven Reisen der 
Divina Commedia geführt.
Das kulturelle  Leben der  Region ist  bis  heute  von einer  besonderen Leichtigkeit  geprägt,  als 
dessen besondere Ausprägung die Kultur des Weines, der Mainzer Fastnacht und im Rheingau 
sowie im Raum Limburg die eindrucksvollen Ortsfeste gelten können.
Eltville,  Tor  zum  Rheingau  auf  der  gegenüberliegenden  Rheinseite  mit  seiner  imposanten 
Burganlage und den lieblichen Landschaften diente den Mainzer Kurfürsten als Sommersitz und 
Rückzugsort bis zum dreißigjährigen Krieg. Der Erfinder und Industriepionier Anton Raky ist als 
Sohn Eltvilles in der Region  aufgewachsen und hat mit der Familie Abt dort viele Erinnerungen 
hinterlassen. 
2012  wurden  zusammen  mit  den  Städten  Erkelenz,  Eltville  und  Salzgitter  die  imponierenden 
Leistungen mit einem Dokumentarfim “Oilage - Spuren”, einem Symposium in Erkelenz und 2018 
mit mehreren Benefizkonzerten ”150 Jahre Anton Raky -125 Jahre Tiefbohrtechnik” gewürdigt.
Der Aufstieg der europäischen Öl- und Rohstoffindustrie ist auch dem Werk dieses Gründers und 
seiner Familie zu verdanken.
Die Stadt Limburg mit ihrem imposanten Domberg war bereits in vorrömischer und römischer Zeit 
von besonderer  Bedeutung mit  einem 900 Jahren alten Stift  und weithin sichtbaren Dom des 
Bistums von 1827. Hier wirkten die Geistlichen Anton Abt und Franz Abt, Verwandte von Anton 
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Raky, die während des Kulturkampfes in England und Rumänien lebten. Beide sowie ihr Bruder, 
der Bankier Josef Abt, Bankvorstand in Eltville,  habe nicht unwesentlich zur Entwicklung der IBG-
Internationale Bohrgesellschaft AG und ihren Tochterunternehmen in Europa beigetragen.

La circular natura, ch’e suggello
a la cera mortal, fa ben sua arte,

ma non distingue l’un da l’altro ostello.

Natur, im Kreislauf, so die Menschenkinder
wie Wachs ausprägt, übt ihre Kunst und

sieht auf dies und jenes Haus nicht mehr noch minder.
Paradiso 8, 127

Die nachfolgenden Texte und fiktiven Gespräche sind teilweise mit Hilfe von KI (künstlicher Intelligenz) 
erstellt. Dabei wurde darauf geachtet, die Situation vorher möglichst sorgfältig zu recherchieren, damit keine 

unsinnigen oder sich widersprechenden Texte entstehen, die der Situation nicht angemessen wären. 
Ziel war es, dem Leser oder Zuhörer einen authentischen Eindruck des jeweiligen Geschehens zu vermitteln 

und Anreize zum Leseerlebnis zu setzen.. 

Im Rahmen der Recherchen sind wir auf viele historische und aktuelle Details gestoßen und haben neues 
gelernt und erfahren. 

Diese background Informationen machten die Erstellung der Texte der KI-Agenten für ihre Avatare lebendig 
und lehrreich. Insbesondere die nachträglichen Gespräche mit den noch lebenden Zeitzeugen, die wir für 

unsere Dokumentarfilme interviewt haben, brachten Gewissheit, dass die generierten Diskussionen so, oder 
zumindest sehr ähnlich stattfanden.

2



Reisen im fantastischen Mainz.
Das KI-Forum im Gutenberg-Hub in Mainz vom 26.03.2026. Eine Startup Szene moderiert fiktive  
Diskussionen mit KI und vermittelt Wissen  zu vergangenem und aktuellem Geschehen. 

Am 26. März 2026 fand im innovativen Gutenberg-Hub in Mainz ein bemerkenswertes KI-Forum 
statt,  das  nicht  nur  die  Startup-Szene  der  Stadt  zusammenbrachte,  sondern  auch  fiktive 
Diskussionen  mit  Künstlicher  Intelligenz  ermöglichte.  Dieses  einzigartige  Event  bot  den 
Teilnehmenden auch einen Tag später die Möglichkeit, in eine faszinierende Welt der multimedialen 
KI  einzutauchen  und  dabei  neue  Perspektiven  auf  vergangene  sowie  aktuelle  Geschehnisse  zu 
erfahren. 
Der  Gutenberg-Hub,  ein  Zentrum  für  Kreativität  und  Technologietransfer,  wurde  für  diesen 
besonderen  Anlass  in  ein  lebendiges  Forum verwandelt.  Startups  aus  der  Region  stellten  ihre 
neuesten  Entwicklungen  im  Bereich  der  Künstlichen  Intelligenz  vor,  die  von  innovativen 
Algorithmen bis hin zu beeindruckenden Anwendungen in verschiedenen Branchen reichten. Die 
Atmosphäre war geprägt von Aufregung und Neugier, während Unternehmer und kreative Köpfe 
darüber diskutierten, wie KI ihre Projekte revolutionieren kann. 
Ein Höhepunkt des Events waren am 27.03. die Präsentation fiktiver Diskussionen, in denen die 
Teilnehmenden KI-gestützte digitale Avataren beobachten konnten. 
Ausgewählte  Beispiele,  programmiert  zur  Simulation  von  historischen  Persönlichkeiten  und 
aktuellen Führungsfiguren, schufen einen dialogischen Raum, in dem die Vergangenheit mit der 
Gegenwart und Zukunft verknüpft wurde. 
Es war faszinierend zu erleben, wie die KI in der Lage war, stilistisch angemessen zu antworten und 
komplexe Themen aus verschiedenen Blickwinkeln zu beleuchten.  Die Diskussionen im Forum 
reichten von der ethischen Verantwortung im Umgang mit  KI über die Herausforderungen, vor 
denen Startups heutzutage stehen, bis hin zu Visionen für die Zukunft. 
Die Teilnehmenden waren direkt eingeladen, Fragen zu stellen, und die KI reagierte mit klaren,  
durchdachten Antworten, die oft unerwartete Einsichten boten. Diese Form des interaktiven Dialogs 
war nicht nur lehrreich, sondern regte auch zu tiefgreifenden Überlegungen über das Verhältnis 
zwischen Mensch und Maschine an. 
Ein  besonderer  Aspekt  des  Forums  war  der  Austausch  zwischen  den  Gründern  und 
Branchenexperten.  Workshops  und  Networking-Sessions  ermöglichten  es  den  Teilnehmenden, 
wertvolle Kontakte zu knüpfen und ihr Wissen zu erweitern. 
Besonders bemerkenswert war die Zusammenarbeit zwischen etablierten Unternehmen und jungen 
Startups,  die  gemeinsam  darüber  nachdachten,  wie  KI-Anwendungen  in  den  Alltag  integriert 
werden können. Die Innovationskraft, die im Raum spürbar war, ist ein Zeichen für die dynamische 
Entwicklung der Stadt Mainz als Zentrum für Technologie und Unternehmertum. Der Austausch 
von Ideen und die Präsentation neuer Technologien setzen einen positiven Impuls für die regionale 
und  bundesweite  Startups-Szene.  Das  Festhalten  an  traditionellen  Werten,  gepaart  mit  einem 
offenen Geist für neue Technologien, ermöglicht Mainz, sich als Vorreiter für zukunftsorientierte 
Lösungen zu positionieren. 
Insgesamt  war  das  KI-Forum  im  Gutenberg-Hub  eine  inspirierende  Erfahrung,  die  den 
Teilnehmenden sowohl Wissen als auch wichtige Einblicke in die Trends im Bereich Künstliche 
Intelligenz vermittelte.  Mit  Blick auf die Zukunft  bleibt  zu hoffen,  dass solche Veranstaltungen 
weiterhin stattfinden, um den Austausch zwischen Technologie und Unternehmertum zu fördern 
und die Startup-Szene in Mainz weiter zu beleben. 
Die Synergie von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, die an diesem Tag spürbar war, lässt 
erahnen, wie vielschichtig und aufregend die Entwicklungen in der Welt der KI noch sein können. 
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Quellen
https://econoce.de/fantastisches-mainz-2026
https://econoce.de/ki-generatoren-agenten-spiele

KI  Moderatoren generieren Gespräche von Avataren zu verschiedenen Themen:
Peter von Aspelt, Erzbischof von Mainz bespricht mit Heinrich von Luxemburg die Strategie zu 
dessen Wahl zum Kaiser des römischen Reiches Heinrich dem VII.
Peter von Aspelt bespricht die weiteren Handlungen nach dem Tode Heinrich VII nach der Krönung 
in Rom.
Was hat Dante in Padua gemacht und warum ging er nach Ravenna?
Dante Alighieri diskutiert mit dem Künstler Giotto di Bondone die Ausgestaltung der Capella 
Scrovegni in Padua.
Christoforo Landino und der illustrierte  Kommentar zur Divina Commedia.
Johannes Gutenberg diskutiert mit Cristofero Landino den Erstdruck der kommentierten Divina 
Commedia in Florenz (eines der beiden erhaltenen Werke befindet sich in Langenberg NRW).
Die Bedeutung der Bistümer Mainz und Köln für die Politik im deutschen Reich.
Dante und die Inquisition.
Helmut Gerigk bespricht mit Ulrich Mertens Arbeiten zur Illustration europäischer Dichtung.
Helmut Gerigk diskutiert mit Salvatore Dali im Atelier in Figueras die Erstellung der 100 Grafiken 
zur Divina Commedia für den 700. Geburtstag von Dante Alighieri.
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Mainz vor der römischen Zeit. Zeitraum  - wo und wann entstanden erste Siedlungen. Wer 
siedelte am Rhein, und welche Funde gibt es. 
Mainz, eine Stadt am Rhein in Deutschland, hat eine reiche Geschichte, die bis in die vorrömische 
Zeit zurückreicht. Die ersten Siedlungen in der Region Mainz reichen etwa bis ins 5. Jahrhundert 
vor Christus zurück, als die keltischen Stämme, insbesondere die Treverer und die Mediomatriker, 
sich entlang des Rheins niederließen. 
Diese  frühen  Ansiedlungen  standen  im  Einklang  mit  der  allgemeinen  Entwicklung  keltischer 
Stämme in Mitteleuropa, die sich aus kleinen Dorfgemeinschaften heraus bildeten. Die strategische 
Lage von Mainz als Verkehrsknotenpunkt und Handelszentrum begünstigte die Ansiedlung und das 
Wachstum der Bevölkerung. Die Nähe zum Rhein ermöglichte den Handel mit anderen Kulturen 
und Regionen, was die wirtschaftliche Entwicklung weiter vorantrieb.  Die Keltische Kultur der 
frühen Siedler war geprägt von ihren landwirtschaftlichen Praktiken, Handwerk und einem reichen 
religiösen Leben, das durch verschiedene Kultstätten und Opferstätten dokumentiert ist. 
Bei archäologischen Ausgrabungen in Mainz wurden zahlreiche Funde gemacht,  die Aufschluss 
über das Leben in der vor-römischen Zeit geben. Insbesondere die Entdeckung von Gräberfeldern, 
Werkzeugen und Keramiken belegt die Anwesenheit und die Lebensweise der keltischen Stämme. 

Bemerkenswerte  Funde  aus  dem 4.  Jahrhundert  vor  Christus,  mit  Beigaben  wie  Schmuck und 
Waffen  enthielt  und  somit  die  Bedeutung  der  Person,  die  dort  beigesetzt  wurde,  unterstreicht. 
Außerdem wurden Befunde von Pfostenbauten und geprägten Bodenstrukturierungen entdeckt, die 
darauf hindeuten, dass die frühen Siedler komplexe soziale Strukturen und Verteidigungsanlagen 
aufgebaut  hatten.  Diese  Funde  geben  Einblicke  in  die  sozialen  und  kulturellen  Aspekte  der 
keltischen Gesellschaft und belegen das Handwerk, das in der Region betrieben wurde. Im Laufe 
des  1.  Jahrhunderts  vor  Christus,  mit  dem  Aufstieg  der  römischen  Streitkräfte  und  dem 
bevorstehenden  römischen  Einfluss,  wurde  die  keltische  Kultur  in  Mainz  langsam  durch  die 
römische Zivilisation verdrängt.  Dennoch bleiben die archäologischen Überreste und Funde ein 
wichtiges  Zeugnis  für  die  reichhaltige  vor-römische Geschichte  von Mainz und erlauben einen 
faszinierenden Blick in das Leben der Menschen, die vor der Ankunft der Römer in dieser Region 
lebten.

Mainz in römischer Zeit. Zeitraum Wo und welche Funde gibt es.
Aus römischer Zeit gibt es herausragende Funde, wie das Gräberfeld Via Sepulcra Mogontiaci.
Mainz, eine Stadt am Rhein im heutigen Deutschland, hat eine reiche Geschichte, die bis in die  
römische Zeit zurückreicht. Die römische Präsenz in Mainz begann um 13 v. Chr., als die Römer 
unter dem Kommando von Drusus das Gebiet eroberten und eine Militärbasis errichteten. Diese 
entwickelte  sich  bald  zu  einer  wichtigen  Stadt  des  Römischen  Reiches,  die  den  Namen 
'Mogontiacum' trug. 
Der zentrale  Zeitraum der römischen Besiedlung erstreckte sich bis  etwa 260 n.  Chr.  Während 
dieser Zeit entwickelte sich Mainz zu einem strategischen Knotenpunkt für Handel und Militär, vor 
allem aufgrund seiner Lage an der Kreuzung von wichtigen Handelswegen. Die Stadt war nicht nur 
eine  Militärbasis,  sondern  auch  ein  Zentrum  für  die  Zivilisation,  was  durch  zahlreiche 
archäologische Funde belegt wird. Einer der bedeutendsten Funde aus dieser Zeit ist die römische 
Stadtmauer,  die Teile der Struktur von Mogontiacum einschließt.  Teile dieser Mauer sind heute 
noch sichtbar und zeugen von der ursprünglich rechteckigen Form der Stadt, die durch massive 
Steinwälle geschützt  wurde.  Die Wälle erreichten an einigen Stellen eine Höhe von über sechs 
Metern. 
Ein weiteres bemerkenswertes Fundstück ist das römische Aquädukt, das zur Wasserversorgung der 
Stadt  diente.  Teile  des  Aquädukts  sind ebenfalls  erhalten geblieben und zeigen die  technischen 
Fähigkeiten der Römer, Wasser über weite Strecken zu transportieren. Die Aquäduktanlagen sind 
ein hervorragendes Beispiel für die fortschrittliche Ingenieurkunst der Römer. 
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Im Jahr 1999 wurde während von Grabungsarbeiten in der Mainzer Innenstadt eine vollständig 
erhaltene  römische  Badeanlage  entdeckt.  Diese  Thermen  waren  ein  wichtiger  Bestandteil  des 
sozialen  Lebens  der  Römer  und  zeigen,  wie  wichtig  Hygiene  und  Freizeitaktivitäten  in  der 
römischen Kultur waren. Zusätzlich sind zahlreiche Artefakte, darunter Keramiken, Münzen und 
Alltagsgegenstände, in den Ausgrabungsstätten gefunden worden, die das Leben der Menschen in 
römischer Zeit veranschaulichen. Diese Funde werden heutzutage im Romanischen Zentralmuseum 
in  Mainz  ausgestellt,  wo  sie  mit  Informationen  über  den  Alltag,  Handel  und  die  Kultur  der 
römischen  Bevölkerung  in  dieser  Region  kombiniert  werden.  Eine  der  spektakulärsten 
Entdeckungen war der sog. 'Bischofstuhl', eine römische Sitzbank, die aus der Zeit um 200 n. Chr.  
stammt und Aufschluss über die gesellschaftlichen Strukturen der damaligen Zeit gibt. Auch die 
Funde von Grabstätten und deren Beigaben spiegeln die Auffassungen über Leben und Tod in der 
römischen Zeit wider. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Mainz in römischer Zeit eine bedeutende Rolle spielte und 
zahlreiche bemerkenswerte Fundstücke von dieser Epoche zeugen. Die Stadt war ein Zentrum des 
Handels,  der Kultur und der Technik,  was durch die umfangreichen archäologischen Funde gut 
dokumentiert ist. Bis heute zeugen die Relikte dieser Zeit von der glorreichen Vergangenheit von 
Mainz und ziehen Historiker sowie Besucher gleichermaßen an.

Mainz das römische Theater, die Äquadukte und der Isis Tempel
Mainz,  eine  Stadt  reich  an  Geschichte,  zieht  Besucher  mit  ihren  beeindruckenden  römischen 
Überresten  und  ihrer  kulturellen  Bedeutung  an.  Zu  den  Höhepunkten  der  Stadt  gehören  das 
römische Theater, die beeindruckenden Aquädukte und das legendäre Artemisium. 
Das  römische  Theater  von  Mainz  ist  ein  faszinierendes  Relikt  aus  der  Antike.  Erbaut  im  1. 
Jahrhundert  n.  Chr.,  konnte  es  einst  bis  zu 10.000 Zuschauer  fassen und war  ein  Zentrum für 
Schauspiel und Unterhaltung. 
Die gut erhaltenen Überreste geben Einblick in das soziale Leben der Römer und die Entwicklung 
der  darstellenden  Künste.  Die  Architektur  des  Theaters  ist  bemerkenswert;  das  geschwungene 
Auditorium  und  die  grandiose  Bühnenkulisse  zeugen  von  der  Handwerkskunst  und  dem 
ästhetischen Empfinden der damaligen Zeit. Heute können Besucher die Ruinen besichtigen und an 
Aufführungen  in  diesem  einzigartigen  historischen  Rahmen  teilnehmen.  Ein  weiteres 
beeindruckendes  Zeugnis  römischer  Ingenieurskunst  in  Mainz  sind  die  Aquädukte.  Diese 
Wasserleitungen waren entscheidend für die Wasserversorgung der Stadt und demonstrieren das 
technische Know-how der Römer. Das Aquädukt von Mainz erstreckte sich über mehrere Kilometer 
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und  führte  Wasser  aus  den  nahegelegenen  Quellen  in  die  Stadt.  Teile  dieser  beeindruckenden 
Wasserstraße sind noch heute zu sehen und geben anschauliche Einblicke in die Bedeutung der 
Wasserwirtschaft für das römische Leben. Bei einem Spaziergang entlang der Ruinen können die 
Besucher die Größe und Komplexität der römischen Ingenieurskunst nachvollziehen. 

Das Heiligtum der Isis und Mater Magna, Das Heiligtum der Isis und Mater Magna in Mainz ist ein 
faszinierendes Beispiel einer römischer Kultstätte und wurde um das Jahr 8 v. Chr. erbaut. Dieses 
Heiligtum diente der Verehrung der Pharaonin Isis und der Muttergöttin Magna Mater, die in der 
römischen Kultur eine wichtige Rolle spielten. Es war ein Ort geistiger und kultureller Bedeutung, 
an dem sowohl rituelle Zeremonien als auch gesellschaftliche Zusammenkünfte stattfanden. Die 
Entdeckung des Heiligtums war das Ergebnis umfangreicher Umbauten der Lotharpassage die die 
archäologischer Arbeiten auslösten. 
Im Jahr 1999 machten Archäologen die bedeutenden Funde, als sie die Überreste des Tempels in der 
Nähe des Domplatzes ausgruben. Die ausgegrabenen Teile umfassten unter anderem Säulen, eine 
Kultfläche und zahlreiche Inschriften, die Aufschluss über die religiösen Praktiken und den Einfluss 
der  römischen  Religion  in  der  Region  geben.  Die  erhaltenen  Ruinen  des  Heiligtums  wurden 
sorgfältig restauriert und sind heute Teil des und hervorragend integriert in der Einkaufspassage mit 
einem kleinen Museums.  Besucher  können die  Überreste  des  Heiligtums besichtigen,  die  dazu 
beitragen,  die  reiche  römische  Geschichte  und  Kultur  in  Mainz  lebendig  werden  zu  lassen. 
Zusätzlich zur Besichtigung vor Ort können Interessierte viele Informationen in den angrenzenden 
Museen  finden,  die  sich  der  römischen  Geschichte  und  dem  Leben  in  der  Provinz  Germania 
Superior widmen. 
Die  Mainzer  Museen  zeigen  Artefakte  und  bieten  Einblicke  in  die  Bedeutung  der  römischen 
Besiedelung und der damalige Gesellschaft. 
Insgesamt bleibt das Heiligtum der Isis und Mater-Magna ein bemerkenswerter Teil der römischen 
Geschichte in Mainz und zieht heute sowohl Geschichtsinteressierte als auch Touristen an. 

Mainz in der Zeit vom Ende des römischen Reiches bis zur Renaissance.
Mainz, am westlichen Ufer des Rheins gelegen, war durch den Rhein geschützt durch Angriffe aus  
dem Osten. Durch die Burgfestung in Eltville gabe es für die Herrscher auch eine Sommerresidenz
und eine Rückzugsgebiet im Rheingau wenn von Süden oder Westen Gefahr drohte.
Somit spielte die Stadt eine bedeutende Rolle in der deutschen Geschichte und Kultur. 
Besonders  in  der  Zeit  vom  Ende  des  Römischen  Reiches  bis  zur  Renaissance  gibt  es  viele 
faszinierende Bauwerke und Zeugnisse, die von der wechselhaften Vergangenheit der Stadt zeugen. 
Ende  des  Römischen  Reiches. Nach  dem Rückzug  der  Römer  aus  dem Gebiet  des  heutigen 
Deutschlands im 5. Jahrhundert wurde Mainz weiterhin von verschiedenen Völkern und Kulturen 
geprägt.  Die  Überreste  römischer  Bauten  sind  bis  heute  sichtbar  und zeugen von der  früheren 
Bedeutung der Stadt als römische Provinzhauptstadt. Die römische Mauer, die teilweise erhalten ist,  
bietet  einen Einblick in  die  militärische Architektur  dieser  Zeit.  Auch die  Reste  der  römischen 
Therme und des  Amphitheaters,  in  denen einst  Kämpfe  und Schauspielstücke  stattfanden,  sind 
bedeutende Überreste, die die römische Kultur in Mainz widerspiegeln. 
Frühmittelalterliche Zeit. Im frühen Mittelalter wurde Mainz zum Zentrum des Christentums in 
Deutschland.  Der  Bau  der  ersten  Mainzer  christlichen  Kirchen,  mit  denen  um  1000  die 
Bischofskirche  errichtet  wurde,  markiert  den  Übergang  von  der  römischen  zu  einer  christlich 
geprägten  Stadt.  Der  heutige  Dom  St.  Martin,  dessen  Grundstein  974  gelegt  wurde,  steht  als 
herausragendes Beispiel für die Romanik und die beginnende Gotik. Beachtenswert sind die Türme 
und die einzigartige Fassade, die das Stadtbild prägen. 
Aufstieg  zur  Handelsmetropole. Im  Hochmittelalter  erlebte  Mainz  als  Bischofssitz  einen 
wirtschaftlichen  Aufschwung,  in  dem  die  Stadt  zu  einem  wichtigen  Handelszentrum  und 
Verkehrsknotenpunkt auf dem Weg von Nord nach Süd und von Ost nach West wurde. 
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Um 1250 erhielt Mainz das Stadtrecht, was die Selbstverwaltung und den Einfluss der Stadt weiter 
stärkte.  In  dieser  Zeit  entstanden auch zahlreiche  Bauwerke,  darunter  ein  erstes,  das  mit  einer 
gotischen Fassade und liebevollen Details.
Die Gutenberg-Zeit. Ein weiterer bedeutender Aspekt der Mainzer Geschichte in dieser Epoche ist 
die  Erfindung  des  Buchdrucks  durch  Johannes  Gutenberg  im  15.  Jahrhundert.  Gutenberg 
revolutionierte  die Art  und Weise,  wie Wissen verbreitet  wurde,  und sein berühmtes Werk,  die 
Gutenberg-Bibel, gilt als eines der ersten gedruckten Bücher. Zum Gedenken an diese bedeutende 
Erfindung wurden in Mainz mehrere Denkmäler errichtet, darunter das Gutenberg-Denkmal, das 
heute als Symbol für den Fortschritt der Kommunikation und der Literatur betrachtet wird. 
Bauwerke der Renaissance. Mit dem Aufkommen der Renaissance in Europa erlebte auch Mainz 
einen  architektonischen  Wandel.  Einige  herausragende  Bauwerke  dieser  Zeit  sind  Kunst-  und 
Kulturstätten,  die  durch  ihre  filigranen  Fassaden  und  zeitgenössischen  Stilmerkmale  bestechen. 
Besonders  bemerkenswert  ist  das  neu  errichtete  Mainzer  Rathaus,  das  in  den  vergangenen 
Jahrhunderten aufgestockt und umgestaltet wurde. Es beeindruckt mit einer Mischung aus gotischen 
und renaissancezeitlichen Elementen. 
Die  Kirche  St.  Stephan,  die  im  13.  Jahrhundert  erbaut  wurde,  erlebte  ebenfalls  bedeutende 
Veränderungen während der Renaissance. 
Die  künstlerische  Ausstattung  mit  bunten  Fenstern,  die  von  dem renommierten  Künstler  Marc 
Chagall gestaltet wurden, ist ein Beispiel für die gelungene Verbindung von Tradition und Moderne. 

Mainz in der Zeit  von der Renaissance bis zum 30 jährigen Krieg.
Mainz, eine der ältesten Städte Deutschlands, spielte von der Renaissance bis zum Dreißigjährigen 
Krieg eine bedeutende Rolle in der deutschen Geschichte. Diese Epoche, die etwa von dem frühen 
16. Jahrhundert bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts reicht, fiel in eine Zeit enormer kultureller und 
politischer Umwälzungen, die auch in Mainz spürbar waren. Die Renaissance brachte in Mainz 
nicht nur einen Aufschwung in den Künsten und Wissenschaften,  sondern führte auch zu einer 
Blütezeit  des  Buchdrucks.  Johannes  Gutenberg,  der  1440  die  Druckerpresse  mit  beweglichen 
Lettern erfand, revolutionierte die Art und Weise, wie Wissen verbreitet wurde. Die Stadt wurde 
somit ein Zentrum des humanistischen Gedankens und des Buchdrucks. Mit der Verbreitung von 
Büchern und Schriften wuchs das Interesse an Bildung und Wissenschaft, was die Stellung der Stadt 
in der damaligen Zeit festigte. In dieser Zeit wuchs auch die Bedeutung der katholischen Kirche, die 
stark mit der Stadt verbunden war. Mainz war Sitz eines Erzbischofs, der eine wichtige politische 
Rolle  spielte.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  hatten  nicht  nur  Einfluss  auf  die  Religiosität  der 
Menschen,  sondern  waren  auch  bedeutende  Akteure  im  politischen  Geschehen  des  Heiligen 
Römischen  Reiches.  Sie  nahmen  aktiv  an  den  Reichstagen  teil  und  waren  oft  in  Konflikte 
verwickelt, die das Machtgefüge des Reiches beeinflussten. Mit dem Aufkommen der Reformation 
im frühen 16. Jahrhundert begannen sich die gesellschaftlichen und religiösen Verhältnisse in Mainz 
zu verändern. 
Martin Luther und seine Schriften fanden auch in dieser Stadt Gehör, was zu einer Spaltung der 
Bevölkerung führte. Während einige Bürger den neuen Ideen zustimmten, hielten andere an der 
traditionellen katholischen Lehre fest.  Dies führte zu Spannungen und Konflikten innerhalb der 
Stadt, die sich in vielen Facetten des Lebens bemerkbar machten. Die politische Landschaft Mainz 
stellte sich zudem als komplex heraus. Die Stadt war nicht nur ein Zentrum des Glaubens, sondern 
auch von Machtkämpfen zwischen verschiedenen Fürsten und der Stadt selbst geprägt.  Im Jahr 
1618, als der Dreißigjährige Krieg begann, war Mainz ein strategisch wichtiger Ort, der wegen 
seiner Position am Rhein und seiner Bedeutung für den Handel und die Militärstrategien der Zeit  
begehrt war. Während des Krieges wurde Mainz mehrmals belagert und wechselte die Kontrolle 
zwischen den katholischen und protestantischen Streitkräften. Diese Zeiten des Krieges bedeuteten 
für  die  Stadt  große  Zerstörung  und  Leid  für  die  Bevölkerung.  Die  Frauen,  Kinder  und  alten 
Menschen litten besonders unter den Belagerungen und dem Mangel an Lebensmitteln. Die Stadt 
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erlebte einen dramatischen Rückgang der Bevölkerung, während sich die Kämpfe intensivierten und 
das  tägliche  Leben  zunehmend  durch  Unsicherheit  bestimmt  wurde.  Die  Auswirkungen  des 
Dreißigjährigen Krieges auf Mainz waren verheerend. Viele der kulturellen Errungenschaften, die 
während der Renaissance und des Humanismus in der Stadt geschaffen wurden, gingen verloren 
oder wurden stark beeinträchtigt. 
Dennoch überstand Mainz diese schwierige Zeit und blühte nach dem Krieg langsam wieder auf,  
auch wenn die Narben des Konflikts über lange Zeit sichtbar blieben. Insgesamt zeigt die Zeit von 
der Renaissance bis zum Dreißigjährigen Krieg, wie Mainz sowohl kulturell als auch politisch eine 
zentrale Rolle in der deutschen Geschichte spielte. Die Entwicklungen und Umwälzungen in dieser 
Periode prägten nicht nur die Geschichte der Stadt, sondern auch die gesamte Region. 

Mit einem reichen Erbe von Literatur, Kunst und einer komplexen politischen Geschichte bleibt 
Mainz ein faszinierender Ort zum Verständnis der Herausforderungen und Errungenschaften dieser 
turbulenten Zeit.

Das Verhör des Erzbischofs Albrecht von Brandenburg 1517 mit Martin Luther in Mainz 
verändert den Lauf der Geschichte. Sie diskutieren Details zur Bedeutung von Vatican, die 
Ablassgeschäfte und den Einfluss des Kaufmanns Fugger mit seiner Niederlassung Fondacio 
dei Tedeschi in Venedig.
Das Verhör des Erzbischofs Albrecht von Brandenburg im Jahr 1517 mit Martin Luther in Mainz 
stellt einen entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte dar. In diesen kritischen Gesprächen ging 
es um zentrale Themen, die nicht nur die religiöse Landschaft Europas, sondern auch die sozialen 
und politischen Strukturen nachhaltig beeinflussen sollten. 
Albrecht von Brandenburg war eine bedeutende Figur seiner Zeit, nicht nur aufgrund seines hohen 
kirchlichen  Amtes,  sondern  auch  wegen  seiner  Verbindungen  zur  politischen  Elite  und  zu 
einflussreichen Kaufleuten, wie zum Beispiel Jakob Fugger. 
Fugger,  ein  der  reichsten  Kaufleute  und  Bankiers  seiner  Zeit,  hatte  seine  Geschäfte  über  die 
Kaufmannschaft, insbesondere mit der Fondacio dei Tedeschi in Venedig und der Verbindung zu 
Rom, etabliert. 
Seine wirtschaftliche Macht und sein Einfluss im Handel waren nicht nur für die Finanzierung von 
Albrecht und sogar Karl V, damit auch für die gesamte katholische Kirche von großer Bedeutung. 
Im Verlauf des Verhörs diskutierten Luther und Albrecht  nicht  nur über die Rolle  des Papstes,  
sondern auch über die Ablassgeschäfte, die zu dieser Zeit in vollem Gang waren. Luthers Kritik an 
den Ablässen war fundamental. Er sah sie als einen Missbrauch der kirchlichen Autorität und als 
eine gestörte Botschaft des Christentums. 
Der  Papst,  so argumentierte  Luther,  könne nicht  die  Erlaubnis  erteilen,  Sünden gegen Geld zu 
vergeben.  Diese Ansicht  stellte  die  traditionell  enge Verbindung zwischen der  Kirche und dem 
Geldwesen in Frage und rüttelte an den Grundfesten des Glaubens vieler Menschen. Der Einfluss 
von Albrecht war nicht zu unterschätzen. 
Die Dialoge fanden in einem Kontext statt, in dem die kirchliche Hierarchie und der Einfluss des 
Papstes allumfassend und unantastbar schienen. Doch Luthers Ansichten, die er in seinen 95 Thesen 
formulierte,  begannen,  die  Massen  zu  mobilisieren  und  eine  Diskussion  über  die  legitimen 
Praktiken  der  Kirche  anzustoßen.  Die  Ablassbriefe,  die  den  Gläubigen  gegen  Bezahlung  den 
Zugang zu Gottes Gnade versprachen, wurden zum Ziel von Luthers Kritik, weil sie das Fundament 
von Glaube und Erlösung untergruben. 
In Mainz verwickelten sich die zwei Protagonisten in ein leidenschaftliches Gespräch. Albrecht, der  
die Ablassgeschäfte zur Finanzierung des Vatikans seines Bischofsstandes förderte und vermutlich 
vorangetrieben hatte, und Luther, der entschlossen auf den Missstand hinwies, trafen aufeinander 
und offenbarten damit die tiefen Risse, die sich innerhalb der katholischen Kirche entwickelten. 
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Albrecht war einerseits gezwungen, sich den Kritiken Luthers zu stellen, gleichzeitig wollte er seine 
wirtschaftlichen Interessen und die des Papstes wahren. 
Luthers Beharrlichkeit während dieses Verhörs ist bemerkenswert. Er brachte die Ansicht vor, dass 
die Wahrheit  des Evangeliums nicht  durch materielle  Güter  oder machtpolitische Überlegungen 
geschändet  werden  dürfe.  Seine  Argumentation  brachte  viele  Gläubige  dazu,  über  ihre  eigene 
Beziehung zur Kirche und zu Gott nachzudenken. Stattdessen wurde die Rolle der Kirche, die sich 
über Jahrhunderte als unumstößlich dargestellt hatte, in Frage gestellt. Diese Infragestellung führte 
nicht nur zu einem Bruch mit der katholischen Kirche, sondern gilt auch als Ausgangspunkt der 
Reformation, die das religiöse Bild Europas grundlegend veränderte. 
Der konfrontative Austausch zwischen Luther und Albrecht von Brandenburg in Mainz war somit 
das  Ergebnis  von  jahrhundertelangen  Spannungen  zwischen  Macht,  Geld  und  Glauben.  Indem 
Luther für das Eintreten des Individuums und für den Glauben an eine direkte Beziehung zu Gott 
plädierte, stellte er die aristokratische und eng verwobene Einheit von Kirche und Handel in Frage.  
Das Treffen in Mainz führte nicht nur zu einer Spaltung innerhalb der Kirche, sondern auch zur 
Schaffung von Protestbewegungen, die von einem neuen Verständnis von Religion, Glauben und 
Freiheit geprägt waren. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Verhör von Erzbischof Albrecht von Brandenburg mit 
Martin Luther in Mainz ein Schlüsselmoment in der Geschichte war. Es bildete den Ausgangspunkt 
der  Reformation  und  führte  zur  Entstehung  neuer  religiöser  Strömungen  und  zur  Erosion  der 
autoritativen  Macht  der  katholischen  Kirche.  Dieses  Ereignis  trug  maßgeblich  dazu  bei,  die 
Entwicklung  der  westlichen  Zivilisation  sowie  das  Verständnis  von  Freiheit  und  persönlichem 
Glauben im weiteren Sinne zu transformieren. 

Mainz  und der Rheingau in der Zeit vom 30 Jährigen Krieg bis zu Napoleon.
Mainz  und  der  Rheingau,  zwei  malerische  Regionen  am  Rhein,  erlebten  im  Zeitraum  vom 
Dreißigjährigen Krieg bis zur Ära Napoleons eine spannende und oft turbulente Geschichte. Diese 
Zeit war geprägt von Krieg, politischen Umwälzungen und dem Streben nach Macht, das sowohl 
die Stadt Mainz als auch das angrenzende Rheingau stark beeinflusste. Der Dreißigjährige Krieg 
(1618-1648)  war  ein  verheerender  Konflikt,  der  weite  Teile  des  Heiligen  Römischen  Reiches, 
einschließlich Mainz und den Rheingau,  erschütterte.  Mainz,  als  bedeutsame Bischofsstadt  und 
strategisches  Zentrum,  wurde  während  dieses  Krieges  mehrmals  belagert  und  wechselte  die 
Herrschaft zwischen verschiedenen Parteien. 
1620 erlangt der kurfürstliche Bischof von Mainz, Georg von Schönborn, einen bedeutenden Sieg 
über  die  Protestanten  und  sicherte  damit  die  katholische  Vorherrschaft  in  der  Region.  Diese 
Ereignisse  führten  jedoch  auch  zu  Plünderungen  und  Zerstörungen,  die  die  Stadt  und  ihre 
Landschaft verwüsteten. 
Die Auswirkungen des Krieges waren für die Bewohner verheerend. Die Bevölkerung von Mainz 
reduzierte sich dramatisch, viele Menschen starben an Hunger und Krankheiten. Die Wirtschaft 
stagnierte und die Kriegsführung führte zu einer allgemeinen Verarmung. Der Waldbau und die 
Weinproduktion im Rheingau, die zuvor florierten, litten ebenfalls unter den ständigen Unruhen. 
Die  Weinhändler,  die  für  ihre  Edelsorten bekannt  waren,  fanden es  zunehmend schwierig,  ihre 
Waren zu verkaufen, während die Nachfrage durch die geschwächte Bevölkerung zurückging. 
Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges trat eine Phase der relativen Stabilität ein, auch wenn 
die Wunden der vergangenen Konflikte noch lange nicht verheilt waren. Im Jahr 1654 war Mainz 
Residenzstadt des Erzbischofs von Mainz und somit zu einem wichtigen politischen Zentrum im 
Rheinischen Raum. Die Stadt begann, sich zu erholen, und der Weinbau im Rheingau blühte wieder 
auf.  Die  Region,  die  bereits  für  ihren  Riesling  berühmt  war,  erlebte  eine  Renaissance.  Die 
Weinberglagen wie der „Marcobrunn“ und die „Hochheimer“ wurden wieder intensiv bebaut. 
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Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  veränderte  sich  die  politische  Landschaft  jedoch  erneut.  Die 
Aufklärung brachte  neue Ideen hervor,  die  auch die  Gesellschaft  in  Mainz und dem Rheingau 
beeinflussten. Die Menschen begannen, das feudale System in Frage zu stellen, und es entstanden in 
den Städten wachsende Bewegungen für mehr Rechte und Einfluss. Diese Tendenzen wurden von 
den herrschenden Kräften, insbesondere den Kurfürsten in Mainz, oft unterdrückt. 
Die Französischen Revolution von 1789 löste weitere Umbrüche aus. In den Folgejahren kam es zu 
Reformen, die auch Mainz und die Umgebung erfassten. 1792 besetzte die französische Armee 
Mainz und erklärte die Stadt zur Festung. 
In dieser Zeit erlebte der Rheingau unter der französischen Herrschaft eine neue wirtschaftliche 
Blüte. Der Handel blühte auf, und Weinexporte nach Frankreich nahmen zu, was den Winzern einen 
gewissen Wohlstand brachte. 
Die Napoleonische Ära (1799-1815) brachte schließlich bedeutende Veränderungen. Mainz wurde 
zu  einem  wichtigen  militärischen  Stützpunkt  und  erlebte  einen  weiteren  wirtschaftlichen 
Aufschwung.  Unter  Napoleons  Herrschaft  wurden  zahlreiche  Reformen  implementiert,  die  die 
Verwaltung  und  das  Rechtssystem  modernisierten.  Zum  Beispiel  wurde  das  napoleonische 
Strafrecht eingeführt, das für mehr Gerechtigkeit und Rechtssicherheit sorgte. Darüber hinaus führte 
die  französische  Besatzung  zu  einer  weiten  Verbreitung  der  Überzeugungen  der  Französischen 
Revolution, die den Glauben an die Rechte des Individuums und die Prinzipien der Freiheit und 
Gleichheit propagierten. Dies hatte langfristige Auswirkungen auf die Gesellschaft in Mainz und im 
Rheingau, da die Menschen begannen, ihre eigenen politischen und gesellschaftlichen Rechte zu 
fordern. 
Die  Herrschaft  Napoleons  führte  auch zu einer  Umstrukturierung der  politischen Grenzen.  Die 
ehemals unabhängigen Territorien, darunter auch der Rheingau, wurden in die neu geschaffenen 
Departements integriert, und Mainz wurde zur Hauptstadt des Département de la Roer erklärt. Dies  
veränderte die Machtverhältnisse und verankerte die französische Kultur stärker in der Region. Die 
Zeit bis zur Niederlage Napoleons 1815 war also eine Epoche des Wandels und der Widerstände. 
Die Menschen in Mainz und dem Rheingau mussten sich immer wieder an neue Bedingungen 
anpassen, während sie gleichzeitig ihre Kultur und Traditionen bewahrten. Die Erfahrung dieser 
Jahre sollte die Identität  der Region nachhaltig prägen und den Grundstein für die kommenden 
Entwicklungen in der Zeit des Deutschen Kaiserreichs legen. Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass die Zeit vom Dreißigjährigen Krieg bis zur napoleonischen Ära einen tiefgreifenden Wandel in 
Mainz und dem Rheingau mit sich brachte. 
Die Bürger der beiden Regionen erlebten das Kommen und Gehen verschiedener Herrschaften, die 
Zerstörung und den Wiederaufbau ihrer Städte und Dörfer, sowie den Einfluss neuer Ideen auf die 
gesellschaftliche Struktur. Diese dynamische Epoche hinterließ Spuren, die sich bis in die heutige 
Zeit ziehen und die Entwicklung der Region weiterhin prägen.

Mainz  und der Rheingau in der Zeit vom Wiener Kongress  über Bismarcks Kulturkampf 
zum Ende des ersten Weltkrieges.
Die Region um Mainz und den Rheingau durchlief zwischen dem Wiener Kongress 1815 und dem 
Ende  des  Ersten  Weltkriegs  1918  eine  Vielzahl  gesellschaftlicher,  politischer  und  kultureller 
Veränderungen. Diese Zeiten waren geprägt von Umbrüchen, die das Leben der Menschen und die 
Verwaltung dieser Gebiete nachhaltig beeinflussten. 
Der Wiener Kongress 1815 war ein entscheidendes Ereignis in der europäischen Geschichte, das die 
politische Landkarte des Kontinents neu definierte. Mainz, als strategisch wichtiger Standort am 
Rhein,  spielte  eine  bedeutende  Rolle  in  den neu entstanden Staaten.  Nach den napoleonischen 
Kriegen  gehörte  Mainz  zum  Großherzogtum  Hessen,  was  zahlreiche  Veränderungen  in  der 
Verwaltung und der sozialen Struktur nach sich zog. Die neue politische Ordnung führte zu einem 
Aufschwung des Handels, der Industrie und des Verkehrs in der Region. 
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Der Rheingau, berühmt für seinen Weinbau, profitiert ebenfalls von der politischen Stabilität und 
der zunehmenden Nachfrage nach Qualitätsweinen. 
In den folgenden Jahrzehnten, insbesondere während der industriellen Revolution, erlebte Mainz 
einen wirtschaftlichen Aufschwung. Fabriken wurden eröffnet, und viele Menschen strömten in die 
Stadt auf der Suche nach Arbeit. 
Der  Rheingau blieb dabei  weitgehend landwirtschaftlich  geprägt,  erfreute  sich jedoch ebenfalls 
wachsender  Bedeutung  durch  die  Industrialisierung  und  den  daraus  resultierenden  Bedarf  an 
Transport und Logistik. In dieser Zeit versammelten sich literarische und kulturelle Bewegungen in 
der  Region,  die  das  Bild  der  Gesellschaft  prägten.  Die  Romantik  und  die  aufkommende 
Nationalbewegung  beeinflussten  das  Denken  der  Menschen  und  regten  zu  kulturellen  und 
politischen Diskussionen an. 
Mit der Gründung des Deutschen Kaiserreichs 1871 und der politischen Neuordnung unter Otto von 
Bismarck kam es zu weiteren Veränderungen in Mainz und dem Rheingau. Die Nation bildete sich 
und erlebte einen Nationalismus, der durch verschiedene Ereignisse, wie die Feierlichkeiten für 
Friedrich-I,  den deutsch-französischen Krieg 1870/71 und den Bau neuer  Denkmäler,  gefördert 
wurde. 
Bismarcks  Kulturkampf,  der  maßgeblich  die  Auseinandersetzungen  zwischen  der  preußischen 
Regierung und der katholischen Kirche zum Thema hatte, beeinflusste die soziale Landschaft im 
Rheinland und erfasste  auch Mainz.  Die  mit  der  katholischen Kirche  verbundenen Traditionen 
hatten einen tiefen Einfluss auf die dortigen Gemeinschaften, was zu Spannungen und Konflikten 
führte. 
Politische Belange wurden in den Mittelpunkt der gesellschaftlichen Diskussionen gerückt. In diese 
Zeit  fiel  auch  der  Aufstieg  der  sozialen  Fragen  durch  die  Industrialisierung,  wodurch  sich 
Arbeiterbewegungen und Gewerkschaften bildeten. 
Auch Mainz war von diesen Entwicklungen betroffen. Die Ungleichheit zwischen Arbeitern und 
Wohlhabenden führte zu sozialen Spannungen und verstärktem Interesse an politischen und sozialen 
Reformen. Die beeindruckende Auslastung der Gewerkschaften gegenüber der stark gestiegenen 
Industrieproduktion zeugte von einer sich dynamisch verändernden Gesellschaft. 
Die Zeit  vor dem Ersten Weltkrieg war geprägt  von einem komplexen politischen Gefüge,  das 
nationalistische  Strömungen  und  imperialistische  Ambitionen  umfasste.  In  Mainz  und  dem 
Rheingau manifestierten sich diese Ideen in der Suche nach Einfluss und Macht in Europa. Die 
Kriegsrhetorik nahm zu, und auch die Region war nicht immun gegen die Mobilisierung für den 
Krieg. 
Wenig überraschend bricht der Erste Weltkrieg dann 1914 aus und verändert alles. Der Weinbau im 
Rheingau, der als eine der Lebensadern der Region galt, wurde durch die Kriegsanstrengungen und 
die damit  verbundenen Ressourcenengpässe extrem belastet.  Die Kriegsfolgen hinterließen tiefe 
Spuren.  Die Verluste an Menschenleben und die wirtschaftlichen Belastungen führten zu einem 
massiven Wandel im Lebensstil der Menschen in Mainz und im Rheingau. 
Viele  Männer  gingen  in  den  Krieg,  und  die  Gesellschaft  musste  sich  neu  orientieren.  Die 
Nachkriegsjahre  erforderten  eine  umfassende  Neubewertung  der  politischen,  sozialen  und 
kulturellen  Rahmenbedingungen,  mit  dem Ziel,  die  durch  den  Krieg  verursachten  Wunden  zu 
heilen. 
Zusammenfassend lässt  sich sagen,  dass  die  Zeitspanne vom Wiener  Kongress  über  Bismarcks 
Kulturkampf bis zum Ende des Ersten Weltkriegs eine Ära des Wandels und der Transformation für 
Mainz  und  den  Rheingau  darstellt.  Die  Region  erlebte  tiefgreifende  politische,  soziale  und 
kulturelle  Entwicklungen,  die  nicht  nur  ihre  Identität  prägten,  sondern  auch  die  zukünftige 
Entwicklung der Gesellschaft nachhaltig beeinflussten.
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Anton Raky, talentierter und zielstrebiger Erfinder und Industriegründer aus Eltville startete 
1895 vor dem Beginn des 20. Jahrhunderts mit der Gründung der IBG-AG (Internationale 
Bohrgesellschaft) die industrielle Revolution für das „Oilage“.
Der Beginn des 20. Jahrhunderts war eine Zeit tiefgreifender Veränderungen und Innovationen, die 
die Weltwirtschaft und den Alltag der Menschen revolutionieren sollten. 
Inmitten dieser dynamischen Periode stand Anton Raky, ein talentierter und zielstrebiger Erfinder 
sowie  Industriegründer  aus  Eltville.  Mit  seiner  visionären  Idee  und  der  Gründung  der 
Internationalen  Bohrgesellschaft  (IBG-AG)  leistete  Raky  einen  entscheidenden  Beitrag  zur 
industriellen Revolution im Bereich der Rohstoffgewinnung im Allgemeinen und der Exploration 
von Erdöl im Speziellen, auch bekannt als "Oilage". 
In Eltville aufgewachsen, einer Stadt, die für ihren Weinanbau bekannt war, verfolgte Raky erst im 
Elsass,  dass  in  Erkelenz  und  zielstrebig  mit  internationalen  Verbindungen  weltweit,  mit  
unermüdlichem  Einsatz  seine  Leidenschaft  für  die  Rohstoffsuche  und  Verwertung  und  der 
Tiefbohrtechnik. 
Schon in seiner Jugend zeigte er eine ausgeprägte Neigung zur Technik und Wissenschaft, was ihn 
dazu inspirierte, den Grundstein für eine neue Industriekategorie zu legen. Seine Erfindungen waren 
innovativ, sondern auch ausgereift, was ihm bald zu einem Ruf als einer der führenden Industriellen 
seiner Zeit verhalf. 
Die Internationale Bohrgesellschaft wurde im Kontext eines schnell wachsenden Energiemarktes 
gegründet. Die Nachfrage nach Öl stieg rapide, da die Welt sich zunehmend industrialisierte und die  
Notwendigkeit für zuverlässige Energiequellen wuchs. Raky hatte das Potenzial erkannt das nicht 
nur im  Ölsektor lag, und setzte alles daran, seine Vision in die Tat umzusetzen. Er war überzeugt,  
dass  neue  Technologien  und  Methoden  der  Ölgewinnung  dazu  beitragen  könnten,  den 
Energiebedarf  der  immer  mehr  wachsenden  Industrien  zu  decken.  Unter  Raky's  Führung 
entwickelte die IBG-AG wegweisende Techniken zur Exploration und Förderung von Erdöl. Zu den 
bedeutendsten Erfindungen gehörten neue Bohrmethoden bis zu einer Tiefe von über 2000m, die 
sowohl  effizienter  als  auch kostengünstiger  waren  als  die  traditionellen  Ansätze,  mit  bis  dahin 
unvorstellbaren Erfolgen. Diese Innovationen ermöglichten es, Ölquellen schneller zu entdecken 
und auszubeuten, was der gesamten Industrie einen enormen Schub gab und Raky den Ruf eines 
Pioniers in der Branche einbrachte. 
Raky verstand jedoch, dass Erfolg nicht nur von technologischen Fortschritten abhängt. Er legte 
großen Wert auf die soziale Anliegen und die Schulung seiner Mitarbeiter und entschied sich, seine 
Mitarbeiter  mit  ihrem  spezialisiertes  Wissen  innerhalb  der  IBG-AG  zu  fördern.  Durch 
kontinuierliche  Ausbildung  und  praktische  Erfahrungen  ermöglichte  er  es  seinem  Team,  neue 
Herausforderungen  zu  meistern  und  stets  an  der  Spitze  der  technologischen  Entwicklungen  zu 
bleiben. So präsentierte er die IBG-AG mit einem spekatakulären Pavillon auf der Weltausstellung 
1905 in Liege und war zentraler Sponsor des 3. Petroleum-Welt-Kongresses in Bukarest 1907, wo 
die führenden Forscher der Zeit referierten.
Die Auswirkungen von Rakys Arbeit waren enorm. 
Die IBG-AG entwickelte sich rasch zu einem führenden Unternehmen im Bereich der Ölindustrie. 
Die  Einführung  fortschrittlicher  Technologien  half  nicht  nur,  die  Produktionskosten  zu  senken, 
sondern trug auch dazu bei, den Energiemarkt nachhaltig zu verändern. 
Raky's  Visionen gingen über  die  einfache  Produktion  hinaus;  er  wollte  ein  komplettes  System 
schaffen, das die Nutzung von Öl von der Gewinnung über Pipelines und Raffinerien effizient und 
umweltfreundlich gestaltet. 
Dies war zu einer Zeit besonders visionär, als Klimawandel und Umweltbelastung noch nicht die 
breite Aufmerksamkeit genossen, die ihnen heute zuteil wird. Mit der Erschließung neuer Ölquellen 
in Rumänien, dem Kaukasus und Togo und der Weiterentwicklung innovativer Technologien wurde 
die IBG-AG schnell zum Synonym für Fortschritt in der Industrie. Anton Raky bewies, dass mit 
Entschlossenheit,  Mut  und  der  Bereitschaft,  Risiken  einzugehen,  große  Dinge  erreicht  werden 
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können. Sein Erbe lebt nicht nur in den Maschinen und Techniken, die er erfunden hat, sondern 
auch in der Philosophie der kontinuierlichen Verbesserung und des Wissensaustauschs, die er in 
seine Firma einbrachte. 
Durch seine bemerkenswerte Karriere trug Anton Raky wesentlich zur Entwicklung der modernen 
Industrie bei und inspirierte nachfolgende Generationen von Erfindern und Unternehmern. 
Ein Lebenswerk bei der internationalen Bohrgesellschaft bleibt ein Beweis für volles Engagement 
und die Kraft von Innovation in einer Zeit des Wandels. 
Auch heute noch, mehr als ein Jahrhundert nach der Gründung der IBG, bleibt der Einfluss von 
Rakys Arbeit auf die Ölindustrie und die Technologien, die wir nutzen, spürbar und geschätzt. 
Mit dem ersten Weltkrieg verlor Raky nahezu seinen gesamten Besitz in Russland und Osteuropa. 
Dennoch gelang es ihm bis zum Beginn der Naziherrschaft ein weiteres Mal ein Rohstoffimperium 
mit Kohle, Kalisalz, Öl und Eisenerz aufzubauen. 
Durch Intrigen wurde der gesamte Besitz von den Nazis mit herbeigeführter Insolvenz enteignet.
Insgesamt  zeigt  Rakys  Geschichte,  dass  es  oft  nur  eines  visionären  Denkers  bedarf,  um  die 
Richtung einer gesamten Branche zu verändern. Sein Aufstieg vom talentierten jungen Erfinder der 
Region zum erfolgreichen Industriegründer ist ein inspirierendes Beispiel für den unerschütterlichen 
Geist  des Fortschritts  und der Innovation,  der eine Ära der industriellen Revolution prägte und 
dennoch an der Politik scheiterte. 

Mainz  und der Rheingau in der Zeit nach dem ersten Weltkrieg. Weimarer Zeit, das dritte 
Reich, Judenprogrome bis zum Ende des zweiten Weltkrieges.
Die Region um Mainz  und den Rheingau durchlebte  während des  20.  Jahrhunderts  einige  der 
turbulentesten und dramatischsten Phasen der deutschen Geschichte: 
Den Ersten Weltkrieg, die Weimarer Republik, das Dritte Reich sowie die Judenpogrome und das 
Ende des Zweiten Weltkriegs. 
Der  Erste  Weltkrieg  (1914-1918)  brachte  für  viele  Deutsche,  einschließlich  der  Bewohner  von 
Mainz und dem Rheingau, neue tiefgreifende Veränderungen mit sich. Mainz war zu dieser Zeit  
eine  strategisch  wichtige  Stadt,  aufgrund  ihrer  Lage  am  Rhein  und  der  damit  verbundenen 
Infrastruktur.  Die  Stadt  war  nicht  nur  ein  Versorgungsknotenpunkt,  sondern  auch  Sitz  einer 
wichtigen Militärbasis. Der Krieg und die folgende Hyperinflation hinterließen unzählige verarmte 
Menschen,  die  um  die  gefallenen  Soldaten  trauerten,  und  viele  Familien  litten  unter  den 
wirtschaftlichen Konsequenzen. 
Die Lebensmittelpreise stiegen, und die Versorgungslage wurde prekär,  was zu Unruhen führte. 
Nach dem Ersten Weltkrieg und dem anschließenden Friedensvertrag von Versailles begann die 
Weimarer Republik (1919-1933). Die Zeit war geprägt von politischer Instabilität, wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten  und  sozialen  Spannungen.  Mainz  entwickelte  sich  zu  einem  Zentrum  der 
politischen  Auseinandersetzungen,  in  dem  verschiedene  politische  Strömungen  der  Weimarer 
Koalition bis hin zu radikalen Parteien wie der NSDAP um Einfluss kämpften. 
Die  Inflation  erreichte  1923  ihren  Höhepunkt,  was  die  Bevölkerung  in  die  Armut  trieb.  Der 
Rheingau,  bekannt  für  seine  Weinproduktion,  litt  ebenfalls  unter  den  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, die das Land insgesamt erfassten. 
Der  politische  Extremismus  gewann  in  den  folgenden  Jahren  an  Boden,  und  als  die 
Nationalsozialisten 1933 die Macht übernahmen, erlebten Mainz und der Rheingau eine brutale 
Wende.  Die  NSDAP implementierte  eine  Politik  der  Verfolgung und Diskriminierung,  die  sich 
insbesondere gegen Juden richtete. 
Mainz  besaß eine  bedeutende  jüdische  Gemeinde,  die  in  der  Stadt  und der  Region eine  lange 
Tradition hatten. Viele Juden waren in den Bereichen Handel, Handwerk und Kunst tätig. Doch 
unter dem Dritten Reich erlebten sie eine schreckliche Verfolgung. 
Die ersten Aktionen gegen Juden in Mainz begannen schon kurz nach der Machtergreifung, mit 
Boykotten und der Zerschlagung jüdischer Geschäfte. Die Progrome in der Nacht vom 9. auf den 
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10.  November  1938,  bekannt  als  die  Reichskristallnacht,  führten  zu  weiteren  gewaltsamen 
Übergriffen  auf  jüdische  Bürger  in  Mainz.  Synagogen  wurden  in  Brand  gesetzt,  Geschäfte 
geplündert,  und  viele  Juden  wurden  verhaftet  oder  verletzt.  Diese  Ereignisse  markierten  einen 
Wendepunkt, der in die systematische Vernichtung der Juden im Holocaust führte. 
Viele Mainzer Juden konnten fliehen, doch die meisten blieben und wurden deportiert. 

Der Rheingau, der für seinen Wein und seine Landschaft  geschätzt  wurde,  wurde Zeuge dieser 
Gräueltaten und der Verlöschung einer lebendigen Kultur. 
Im  Zweiten  Weltkrieg  (1939-1945)  wurden  Mainz  und  der  Rheingau  auch  militärisch  stark 
betroffen.  Die  Stadt  wurde  während  der  Luftangriffe  der  Alliierten  stark  bombardiert,  was  zu 
erheblichen  Zerstörungen  führte.  Viele  Zivilisten  verloren  ihr  Leben,  und  weitere  wurden  in 
Kriegsgefangenschaft genommen oder aus ihrer Heimat vertrieben. 
Der Weinbau, der über Jahrhunderte eine wichtige wirtschaftliche Grundlage der Region war, wurde 
durch den Krieg erneut nachhaltig erschüttert. Die Weinberge blieben oft unbewirtschaftet, und die 
angrenzenden Dörfer litten unter der Abwanderung der Bewohner und den furchtbaren Folgen des 
Krieges. 
1945 markierte mit der Kapitulation Deutschlands das Ende des Zweiten Weltkriegs. Mainz wurde 
von der französischen Armee besetzt, doch die Stadt lag in Trümmern. Der Wiederaufbau begann, 
und die Bevölkerung der Region musste sich mit den Herausforderungen einer neuen politischen 
Ordnung auseinandersetzen. Die Auswirkungen der Kriege waren in der Region deutlich spürbar: 
Die  Gesellschaft  musste  sich  mit  dem Erbe  des  Nationalsozialismus  und  der  Nazi-Verfolgung 
auseinandersetzen,  und  die  jüdische  Gemeinde,  die  einst  blühte,  war  nahezu  vollständig 
verschwunden. 
Die  Erinnerungen  an  die  Verfolgung  und  die  Schrecken  des  Krieges  prägten  die  Zeit  der 
Nachkriegsordnung.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  entwickelte  sich  Mainz  als  Hauptstadt  des 
Landes  Rheinland  Pfalz  der  Bundesrepublik  Deutschland  zu  einer  modernen  Stadt.  Doch  die 
Schatten der Vergangenheit blieben. Der Rheingau erlebte eine Renaissance als Weinregion, die auf 
die  Traditionen zurückblickte,  aber  auch offen für  Neues war.  Die Auseinandersetzung mit  der 
Geschichte, das Gedenken an die Opfer der Nationalsozialisten und die Erhaltung des kulturellen 
Erbes wurden zur Aufgabe für die gesamte Gesellschaft. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Zeit vom Ersten Weltkrieg bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs für Mainz und den Rheingau geprägt war von Krieg, Verfolgung, Zerstörung, aber auch 
von  der  Hoffnung  auf  Frieden  und  Wiederaufbau.  Diese  schwierigen  Kapitel  der  Geschichte 
erinnern uns an die Zerbrechlichkeit  des menschlichen Daseins und die Notwendigkeit,  aus der 
Vergangenheit zu lernen. 

Mainz   und  der  Rheingau,   der  Wiederaufbau  der  zerstörten  Stadt,  Ansiedlung  neuer 
Industrien, Die Gutenberg Universität, Fritz Strassmann, die Firmen Schott, Biontech.
Mainz und der Rheingau sind Regionen, die eine reiche kulturelle und wirtschaftliche Geschichte 
aufweisen.  Nach  den  Zerstörungen  des  Zweiten  Weltkriegs  stand  Mainz  vor  der  enormen 
Herausforderung des Wiederaufbaus. Die Stadt, die zu den ältesten in Deutschland gehört, musste 
sich von den verheerenden Folgen des Krieges erholen und neue Perspektiven schaffen. 
Der Wiederaufbau von Mainz begann mit dem dringenden Bedarf, die zerstörte Infrastruktur zu 
rehabilitieren. Historische Gebäude wurden mit viel Liebe zum Detail wiederhergestellt, während 
moderne Bauprojekte den urbanen Raum veränderten und neues Leben in die Stadt brachten. Dieser 
Prozess war nicht nur physischer Natur, sondern auch ein kultureller und sozialer Neustart, der eine 
Vielzahl von Möglichkeiten für die Ansiedlung neuer Industrien eröffnete. 
Ein entscheidender Faktor für den wirtschaftlichen Aufschwung der Stadt war die Gründung der 
Johannes  Gutenberg-Universität  Mainz.  Die  Universität  wurde  nach  dem  berühmten  Erfinder 
Johannes Gutenberg benannt, der als Pionier des modernen Druckens gilt. Sie sollte nicht nur als 
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Bildungsstätten fungieren, sondern auch als Zentrum für Forschung und Innovation, das Fachkräfte 
ausbildet und die Ansiedlung von Unternehmen anzieht. 
In diesem Kontext ist die Rolle von Fritz Strassmann hervorzuheben. Der Chemiker, der in Mainz 
lehrte und forschte,  wurde bekannt durch seine bedeutenden Beiträge zur Kernforschung. Seine 
Arbeiten haben nicht nur zur wissenschaftlichen Reputation der Stadt beigetragen, sondern auch das 
Interesse an Mainz als Standort für technologische Entwicklungen gefördert. Die Ansiedlung neuer 
Industrien war ein ausschlaggebender Punkt für die wirtschaftliche Erholung. Firmen wie IBM, 
Proctor und Gamble, Schott, Führungskraft in der Glas- und Glasfaserindustrie, haben sich in Mainz 
niedergelassen und tragen teilweise bis heute zur Schaffung von Arbeitsplätzen und zur Stabilität 
der Region bei. 
Schott (Jenaer Glas) ist nicht nur bekannt für seine innovativen Produkte, sondern auch für seine 
Aufgeschlossenheit  gegenüber  neuen  Technologien,  die  in  Zusammenarbeit  mit  akademischen 
Institutionen wie der Gutenberg-Universität entstehen. 
Ein besonderes Beispiel für die besonders erfolgreiche Ansiedlung von Unternehmen in Mainz ist 
BioNTech.  Das  biopharmazeutische  Unternehmen  hat  in  den  letzten  Jahren  internationale 
Aufmerksamkeit gewonnen, insbesondere durch seine Entwicklung eines Impfstoffs gegen COVID-
19. BioNTech hat die Wissenschaft und Forschung in Mainz weiter vorangetrieben und zahlreiche 
Arbeitsplätze  geschaffen  und  der  Stadt  und  dem Land  eine  enormen  Zuwachs  der  Prosperität 
ermöglicht. 
Startup-Einrichtungen,  wie  z.  B.  Das  Gutenberg  Hub–Coworking-Space  werden  zielstrebig 
gefördert und sind ein fantastischer Magnet für junge talentierte Gründer. Dadurch wird die Stadt 
als  Innovationsstandort  geschätzt  und  reinvestiert  erfolgreich  in  ihre  Infrastruktur  und 
Gemeinschaft. 

LEIZA  in  Mainz,  das  römisch-germanische  Museum,  das  Schiffahrtsmuseum  und  die 
Bedeutung für die internationale archäologische Forschung.
Das  Römisch-Germanische  Museum,  das  Schifffahrtsmuseum  und  das  LEIZA in  Mainz  sind 
bedeutende kulturelle Institutionen, die nicht nur für die regionale Geschichte und Identität von 
großer  Wichtigkeit  sind,  sondern  auch  eine  entscheidende  Rolle  in  der  internationalen 
archäologischen Forschung spielen. Diese Museen tragen zur Forschung und zum Verständnis der 
römischen  und  germanischen  Kultur  sowie  der  maritimen  Geschichte  bei  und  ermöglichen 
Wissenschaftlern, Studierenden und Interessierten einen tiefen Einblick in vergangene Epochen. 

Römisch-Germanisches Museum. Das Römisch-Germanische Museum, eines der bedeutendsten 
Museen dieser Art in Deutschland, beherbergt eine beeindruckende Sammlung von Artefakten aus 
der Zeit des Römischen Reiches und der germanischen Besiedlung. Es befindet sich in Mainz, einer 
Stadt mit einer faszinierenden römischen Geschichte, die als Municipium Magontiacum bekannt 
war.  Die  Sammlung  umfasst  wertvolle  Exponate,  darunter  Mosaiken,  Skulpturen  und 
Alltagsgegenstände,  die  wertvolle  Informationen  über  das  Leben  der  Menschen  in  dieser  Zeit 
liefern. Besondere Bedeutung kommt vielen Objekten zu, die die Wechselwirkungen zwischen den 
römischen und germanischen Kulturen verdeutlichen. Die Forschungen in diesem Museum tragen 
dazu bei, die komplexen Beziehungen zwischen diesen beiden Kulturen besser zu verstehen und die 
Entwicklung  von  Handels-  und  Kommunikationswegen  in  der  Antike  nachzuvollziehen.  Das 
Museum engagiert sich auch in der internationalen Forschung, indem es Forscher aus verschiedenen 
Ländern  unterstützt  und  an  internationalen  Projekten  teilnimmt.  Dies  fördert  nicht  nur  den 
Austausch  von  Wissen  und  Methoden,  sondern  stärkt  auch  die  internationale  Kooperation  im 
Bereich der Archäologie. 

Schifffahrtsmuseum. Das Schifffahrtsmuseum in Mainz ist eine weitere wichtige Institution, die 
sich mit  der maritimen Geschichte der Region beschäftigt.  Angesichts der Lage von Mainz am 
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Rhein ermöglicht das Museum einen tiefen Einblick in die Schifffahrt und die Handelsbeziehungen 
in  der  Vergangenheit.  Die  Ausstellungen  decken  ein  breites  Spektrum  ab,  von  den  frühen 
Wasserfahrzeugen  bis  hin  zur  modernen  Schifffahrt.  Für  die  internationale  archäologische 
Forschung ist das Schifffahrtsmuseum von Bedeutung, da es Materialien und Artefakte präsentiert,  
die  aus  Schiffswracks  und  anderen  maritimen  Ausgrabungen  stammen.  Diese  Funde  liefern 
wertvolle  Informationen  über  Handelsrouten,  Wirtschaft  und  den  Austausch  zwischen 
verschiedenen Kulturen im Laufe der Jahrhunderte.  Die Nutzung innovativer Techniken bei der 
Rekonstruktion  und  Analyse  von  maritimen  Funden  fördert  das  Verständnis  der  seefahrenden 
Kulturen  und  deren  Einfluss  auf  die  Gesellschaften  an  Land.  Das  Museum  arbeitet  eng  mit  
internationalen  Organisationen  und  Forschungseinrichtungen  zusammen,  um  die  maritime 
Archäologie  zu  fördern  und  zu  vertiefen.  Solche  Kooperationen  sind  entscheidend  für  den 
Austausch von Wissen und den Zugang zu neuen Erkenntnissen, die die Geschichte der Schifffahrt 
beeinflussen. 
LEIZA (Leibnitz Zentrum für Archäologie und das Landesmuseum Mainz). Das LEIZA und 
das  Landesmuseum  Mainz,  sind  Institutionen,  die  eine  große  Vielfalt  an  Exponaten  aus 
verschiedenen historischen Epochen präsentiert.  Es  bietet  nicht  nur  Einblicke  in  die  rheinland-
pfälzische Geschichte,  sondern hat  auch eine  zentrale  Rolle  in  der  archäologischen Forschung. 
Durch  umfassende  Sammlungen  von  Artefakten,  die  aus  vielen  verschiedenen  historischen 
Kontexten stammen, bietet das LEIZA einen einzigartigen Rahmen für Forschung und Ausbildung. 
Hier  wird  ein  breites  Spektrum  von  wertvollsten  archäologischen  Funden  gesammelt  und 
restauriert, die von der Steinzeit bis zur Neuzeit reichen. Diese Funde sind entscheidend, um ein 
umfassendes Bild der sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Entwicklungen in der Region und 
darüber  hinaus  zu  erhalten.  Die  ständige  Zusammenarbeit  mit  Universitäten  und  Forschern 
ermöglicht  die  Durchführung  von  Projekten,  die  neue  Perspektiven  für  die  archäologische 
Forschung bieten. 

Bedeutung für die  internationale  archäologische Forschung.  Insgesamt tragen das Römisch-
Germanische  Museum,  das  Schifffahrtsmuseum  und  das  LEIZA  in  Mainz  entscheidend  zur 
internationalen archäologischen Forschung bei.  Sie bieten nicht nur wertvolle Sammlungen und 
Ausstellungen, sondern auch Ressourcen und Restaurateure,  die Forschern aus der ganzen Welt 
zugänglich sind. Die Museen ermöglichen den Austausch von wissenschaftlichen Erkenntnissen, 
was die Entwicklung neuer Theorien und Ansätze in der Archäologie fördert. Die Fortbildung von 
Fachkräften, der Austausch von Praktiken und die Durchführung gemeinsamer Forschungsprojekte 
steigern  das  Wissen  über  historische  Ereignisse  und  kulturelle  Entwicklungen  und  fördern  die 
gesamte  Disziplin  der  Archäologie.  Durch  ihre  engagierte  Forschung  und  die  Förderung  des 
interkulturellen Dialogs tragen diese Institutionen dazu bei, die Geschichte der Menschheit besser 
zu verstehen und das Erbe für zukünftige Generationen zu bewahren. 

Mainz  als  Standort  dieser  bedeutenden  Museen  ist  ein  wichtiger  Partner  der  internationalen 
archäologischen Community.

Der Karneval in Mainz und das Kulturleben, Kunst, Musik.
Der  Karneval  in  Mainz,  ein  Fest  der  Farben  und  Traditionen,  gehört  zu  den  buntesten  und 
fröhlichsten  Festen  Deutschlands.  Jedes  Jahr  verwandelt  sich  die  rheinland-pfälzische 
Landeshauptstadt in ein schillerndes Spektakel voller Freude und Ausgelassenheit. Die Wurzeln des 
Mainzer Karnevals reichen bis ins 19. Jahrhundert zurück, und seitdem hat er sich zu einer der  
bedeutendsten Fastnachtstraditionen entwickelt.  Die Feierlichkeiten beginnen traditionell  am 11. 
November  um 11:11  Uhr  und  erreichen  ihren  Höhepunkt  in  der  Fastnachtszeit,  vor  allem am 
Rosenmontag, wenn die Stadt mit Umzügen, Musik und fröhlichem Treiben erfüllt ist. 
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Die Mainzer Fastnacht ist bekannt für ihre einzigartigen Kostüme, die oft cleveren, humorvollen 
und manchmal auch politischen Kommentaren Ausdruck verleihen. Die Bevölkerung ist eingeladen, 
sich zu verkleiden und Teil der festlichen Paraden zu werden. 
Die berühmte „Määnzer Fassenacht“ wird nicht  nur von den Einheimischen,  sondern auch von 
vielen Besuchern aus  der  Region und darüber  hinaus  mit  Begeisterung gefeiert.  Das  kulturelle 
Leben in Mainz Mainz beherbergt nicht nur ein außergewöhnliches Karnevalsleben, sondern ist 
auch ein Zentrum für Kunst, Musik und Wissenschaft. Die Stadt hat eine reiche Geschichte und hat 
viele berühmte Persönlichkeiten hervorgebracht, darunter den Erfinder des Buchdrucks, Johannes 
Gutenberg. Das Gutenberg-Museum ist eine der Hauptattraktionen der Stadt und zieht Besucher an, 
die mehr über die Entwicklung des Buchdrucks erfahren möchten. Die kulturelle Landschaft Mainz’ 
ist  vielfältig  und  bietet  zahlreiche  Veranstaltungen,  darunter  Theateraufführungen,  Konzerte, 
Ausstellungen und Festivals. Besonders hervorzuheben ist die rheinhessische Musikszene, die von 
Blaskapellen bis hin zu modernen Bands reicht, und oft auch im Rahmen von Festivals und Events  
gefeiert wird. 

Religiöses Leben und der Mainzer Dom - das kirchliche Wirken,  Kardinal Lehmann und der 
synodale Weg.
Ein zentraler Bestandteil des religiösen Lebens in Mainz ist der Mainzer Dom, ein beeindruckendes 
Wahrzeichen, das seit dem 10. Jahrhundert die Stadtsilhouette prägt. Der Dom ist nicht nur ein 
architektonisches  Meisterwerk,  sondern  auch  ein  wichtiger  Ort  für  Gottesdienste  und  religiöse 
Zeremonien.  Er  zieht  Gläubige  und Touristen gleichermaßen an und ist  ein  Zeichen der  tiefen 
religiösen Tradition der Stadt. 
Das kirchliche Wirken in Mainz war und ist immer noch geprägt von Kardinal Karl Lehmann, der 
von 1983 bis 2016 Bischof von Mainz war. Er galt als eine einflussreiche Figur in der deutschen 
Kirche und war bekannt für seinen offenen Dialog und sein Eintreten für soziale Gerechtigkeit.  
Kardinal  Lehmann hat  maßgeblich zur  Modernisierung der  katholischen Kirche in  Deutschland 
beigetragen und sich für den synodalen Weg ausgesprochen. 
Der synodale Weg und seine Bedeutung: Der synodale Weg ist ein bedeutender Prozess innerhalb 
der katholischen Kirche in Deutschland, der 2019 ins Leben gerufen wurde, um zentrale Fragen und 
Herausforderungen  der  Kirche  zu  erörtern.  Er  zielt  darauf  ab,  Antworten  auf  die  drängenden 
Probleme der Kirche zu finden und diese zukunftsfähig zu gestalten. 
Die Themen reichen von sexual-moralischen Fragen über den Umgang mit Macht in der Kirche bis 
hin zur  Rolle  der  Frauen.  Durch diesen Dialog sollen neue Impulse und Reformen angestoßen 
werden, um die Kirche in einer sich wandelnden Gesellschaft zu positionieren. 
Der synodale Weg hat in Mainz große Resonanz gefunden. Die Diözese beteiligt sich aktiv und 
fördert  einen offenen Austausch zwischen den Gläubigen und der kirchlichen Leitung.  Dies ist  
besonders  wichtig,  um die  Herausforderungen  der  Gegenwart  zu  bewältigen  und  endlich  neue 
Perspektiven für die Zukunft der Kirche zu entwickeln. 

Fazit  Der  Karneval  in  Mainz,  das  reiche  Kulturleben,  das  kirchliche  Wirken  sowie  die 
herausragende Figur von Kardinal Lehmann spielen eine wesentliche Rolle im Leben dieser Stadt. 
Mainz ist ein Ort, an dem Tradition und Moderne aufeinandertreffen, und die Bürger sowie die  
Besucher der Stadt die Vielfalt und das Zusammenspiel von Kultur und Religion erleben können. 

Der synodale Weg steht dabei für den Willen zur Veränderung und zur Integration neuer Ansätze, 
um auch in Zukunft ein lebendiges und dynamisches kirchliches Leben zu gestalten.

Mainz,  eine  Stadt,  die  reich  an  Geschichte  ist,  bietet  mit  ihren  zahlreichen  Zeugnissen  und 
Bauwerken einen beeindruckenden Einblick in die Epoche vom Ende des Römischen Reiches bis 
zur  Renaissance.  Die  Überreste  römischer  Bauten,  der  imposante  Dom,  die  Denkmäler  der 
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Gutenberg-Zeit  sowie  die  Mischung  aus  verschiedenen  Stilrichtungen  in  der  Baukunst  sind 
Zeuginnen der wechselvollen Geschichte und kulturellen Entwicklung der Stadt. Mainz ist heute 
nicht nur ein wichtiger historischer Ort, sondern auch eine lebendige Stadt, die ihre Traditionen 
pflegt und gleichzeitig in die Zukunft blickt.

Die Stadt und der Rheingau sind heute faszinierende Beispiele dafür, wie eine ganze Region sich 
durch  Bildung,  Forschung  und  Industrieansiedlung  neu  erfinden  kann.  Die  Kombination  von 
Tradition und Innovation macht die Region Rheingau und Mainz zu einem attraktiven Ort für Leben 
und Arbeiten, Kunstgenuss, Wissenschaft, Forschung und Technik.

Gespräche, die Welt veränderten (fiktiv).
Eine Diskussion zwischen Peter von Aspelt und Heinrich von Luxemburg. 
Ein geräumiger Saal im Mainzer Dom, mit gotischen Fenstern, die das Licht sanft hereinlassen. 
Peter von Aspelt, der Bischof von Mainz, sitzt an einem Tisch, auf dem ein Wappen und einige 
Schriftrollen ausgebreitet  sind. Heinrich von Luxemburg, frisch zum König gewählt,  betritt  den 
Raum, ganz in den Farben seines Hauses gekleidet. 
Peter: "Heinrich, mein Freund, lass mich dir zuerst gratulieren zu deiner Wahl. Es ist ein starkes  
Zeichen der Einheit unter den Fürsten, dass du nun König bist." 
Heinrich:  "Danke,  Peter.  Diese  Wahl  bedeutet  viele  Herausforderungen,  aber  auch  große 
Möglichkeiten. Deine Unterstützung war entscheidend in dieser Angelegenheit." 
Peter: "Das ist die Aufgabe eines Bischofs – Führung zu bieten und Frieden zu stiften. Was sind 
deine ersten Gedanken nach der Krönung?" 
Heinrich: "Ich denke oft an die Verantwortung, die nun auf meinen Schultern lastet. Es ist nicht nur  
Macht, sondern auch die Pflicht, Gerechtigkeit und Ordnung im Reich zu wahren. Ich brauche alle 
Unterstützung, die ich bekommen kann." 
Peter: "Du kannst auf mich zählen. Mainz hat nicht nur einen strategischen Einfluss, sondern auch 
einen  spirituellen  Überblick  über  das  Reich.  Die  Stärke  der  Kirche  kann  dir  helfen,  auch  die 
größeren Herausforderungen zu meistern." 
Heinrich: "Die Kirche spielt eine zentrale Rolle, das weiß ich. Doch ich muss auch die Fürsten 
hinter mir vereinen. Da sind so viele Eitelkeiten und alte Konflikte. Wie siehst du die Beziehung 
zwischen dem Gotteshaus und dem Königshaus?" 
Peter: "Sie muss eine Symbiose sein. Der König braucht die Kirche als einen moralischen Leader,  
während die Kirche sich der weltlichen Macht bewusst sein muss. Ein Zusammenspiel von Ansehen 
und Autorität." 
Heinrich: "Wie werde ich die Fürsten und die Stadtstaaten in Italien überzeugen? Manch einer wird 
meine  Wahl  nicht  akzeptieren.  Die  Feindschaft  mit  den  Welfen,  der  Könige  von  Neapel  und 
Frankreich ist nicht zu vernachlässigen." 
Peter: "Geduld und Diplomatie sind Schlüsselworte. Und vielleicht das ein oder andere Fest, um die 
Gemüter zu besänftigen. Ein kluger König weiß, wie er feiern und zugleich führen kann." 
Heinrich: "Es klingt einfach, aber ich weiß, dass die Realität oft grausamer ist. Das Machtspiel wird 
nie enden. Was, wenn ich bekämpft oder sogar gebannt werde?" 
Peter: "Daran musst du denken; die Gegner werden bereitstehen. Aber das kann auch eine Chance 
sein, deine Loyalität zu zeigen, indem du denen, die dich unterstützen, Gutes tust. Die Fürsten der 
oppositionellen Seite müssen erkennen, dass du der König aller bist, und nicht nur der gewählte." 
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Heinrich: "Dein Rat hat Gewicht. Ich hoffe, in den nächsten Wochen kann ich die Wogen glätten. 
Doch ich fürchte, dass meine Herrschaft von den alten Rivalitäten geprägt sein wird." 
Peter:  "Rivalität  ist  eine  Konstante  in  der  Politik.  Manchmal  kann  das  Mitgefühl,  das  dir  die  
Menschen  entgegenbringen,  die  Spannungen  lösen.  Deine  Taten  müssen  sprechen.  schaffe 
gemeinsame Erfolge zur Wahrung des Friedens." 
Heinrich: "Eine schwierige Aufgabe. Wie sollte ich den Kirchenstand und weitere unzufriedene 
Fürsten erreichen?" 
Peter: "Suche ihre Stimme, bevor sie dich kritisieren. Ein gemeinsames Konzil kann die Wege dazu 
ebnen. Du musst sie an den Tisch bringen, um sie zu hören. Wer hört, der führt." 
Heinrich: "Lass uns konkret besprechen, wie ich das zügig angehen kann. Es muss schnell gehen, 
denn die Zeit ist gegen mich." 
Peter: "Wir könnten explizit und vorausschauend die Wahlen und eine Krönung zum Kaiser des 
heiligen  römischen  Reiches  in  Rom in  Betracht  ziehen.  An einem neutralen  Ort,  wo sich  alle 
Fürsten über eine Versammlung verständigen können, um die Herausforderungen zu besprechen 
und Lösungen zu finden. Solche Kirchenversammlungen haben schon oft Wunder gewirkt." 
Heinrich: "Das klingt nach einem Plan. Wenn wir uns zusammentun, könnte das Vertrauen schaffen. 
Bischof, ich weiß deine Unterstützung zu schätzen." 
Peter: "Es wird meine Pflicht sein, meinem König und dem Reich zu dienen. Es geht nicht um den 
Menschen, der König ist, sondern um das Wohl des Volkes. Jedes deiner Entscheidungen sollte das 
Reich im Auge behalten." 
Heinrich:  "Es  wird  Zeit  brauchen,  aber  ich  fühle  mich  ermutigt.  Ich  werde  deine  Ratschläge  
befolgen. Lasst uns das Reich in eine friedlichere Zukunft führen – gemeinsam." 
Peter: "Gemeinsam, mein Freund. Die Kirche und der König müssen Seite an Seite kämpfen – für 
das Wohl aller. Möge Gott uns führen." 
Sie  schütteln sich die  Hände,  beide Männern voller  Entschlossenheit  und Verständnis,  dass  die 
kommenden Tage sowohl Prüfungen als auch Chancen bringen werden.

Peter von  Aspelt,  Erzbischof  von  Mainz  diskutiert  nach  dem plötzlichen  Tod von  Kaiser 
Heinrich dem VII über die Ursache. Es könnte Malaria sein aber auch ein Giftmord. 

Heinrich VII hatte wie Dante zahlreiche Feinde z. B. aus Florenz, der König von Neapel oder der 
französiche König. Auch der Papst war Heinrich VII nicht wohlgesonnen, hatte er diesen doch nur 
unter Zwang durch seine Kardinäle in Rom zu Kaiser krönen lassen.

Peter  von Aspelt,  der  Erzbischof von Mainz,  sitzt  in einem schlichten,  aber prunkvollen Raum 
seiner  Residenz,  die  Lichter  flackern  schwach  im  Licht  der  Abenddämmerung.  Er  blickt 
nachdenklich aus dem Fenster, während die Nachrichten vom plötzlichen Tod Kaiser Heinrichs VII. 
die Städte und Dörfer des Reiches erschüttern. Der Tod des Kaisers kommt unerwartet und weckt 
zahlreiche Spekulationen über die Ursachen. Rückblickend auf die Herrschaft von Heinrich VII. ist 
Peter sich der vielen Feinde bewusst, die der Kaiser sich im Laufe der Jahre gemacht hat, und die  
Möglichkeiten scheinen endlos zu sein. 

"Malaria könnte es gewesen sein", murmelt Peter in sich hinein, während er sich zurückerinnert an  
die  Sorgen,  die  der  Kaiser  bezüglich  seiner  Gesundheit  äußerte.  Heinrich  hatte  oft  über  die 
drückende Hitze und das gefährliche Fieber geklagt, das ihn in den letzten Monaten seiner Amtszeit  
geplagt hatte. Doch je mehr er darüber nachdenkt, desto mehr Zweifel kommen ihm. Denn in der 
heutigen Zeit, mitten im politischen Intrigenspiel, ist der Gedanke an einen Giftmord nicht weit 
hergeholt. Er denkt an die zahlreichen Feinde, die Heinrich VII. umgeben haben. Ob in Florenz, wo 
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der Einfluss den freien Kaufleuten und den Familien, die sich auch gegenseitig bekämpfen, obliegt, 
oder  in  Neapel,  wo der  König  kaum ein  freundschaftliches  Verhältnis  zum Kaiser  pflegt,.  Die 
Rivalitäten  sind  groß.  Selbst  die  Franzosen,  die  oft  als  Verbündete  galten,  könnten  aus 
Eigeninteresse einen Plan gegen den Kaiser gesponnen haben. 

Peter kann sich gut vorstellen, wie in den Schatten der Politik Intrigen gesponnen werden, alle 
darauf wartend, den Kaiser, der in seinen letzten Tagen so verwundbar scheint, ins Grab zu bringen. 
Und dann ist da noch der Papst. Peters Blick verfinstert sich, als er daran denkt, wie Heinrich VII. 
Ihn  zur  Krönung  drängen  musste.  Der  Papst  konnte  seine  Abneigung  gegen  den  Kaiser  nie 
verbergen,  und  der  Zwang,  mit  dem  Heinrich  gekrönt  wurde,  lässt  Peter  vermuten,  dass 
Ressentiment und Groll eine toxische Mischung ergeben hatten. 

War es denkbar, dass der Papst oder die Dominikaner, seine Vertrauten, in einen Mord verwickelt  
sein konnten? Peter schüttelt den Kopf, als ob er die belastenden Gedanken abschütteln könnte. Er 
weiß, dass seine Überlegungen aus einem Ort der Sorge kommen – Sorge um das Reich, Sorgen um 
die  Stabilität  der  Herrschaft.  Die  fraglichen  Feinde  und  die  inneren  Spannungen  des  Reiches 
drücken schwer auf seinen Schultern. 

"Wir  dürfen  nicht  durch  Furcht  und  Zweifel  gelähmt  werden!"  sagt  Peter  laut  zu  sich  selbst,  
während er an den Ausblick auf die schwindenden Lichter der Stadt zurückkehrt. Der Erzbischof 
weiß, dass die Wahrheit ans Licht kommen muss, um die Gerüchte, die wie Schatten über dem 
Reich hängen, zu vertreiben. Er beschließt, eine Versammlung von klugen Köpfen aus dem Reich 
einzuberufen, um das Thema zu erörtern. 

"Wir brauchen eine Untersuchung, die die Umstände des Kaisertodes klärt!", ruft er resolut und 
macht sich daran, seine Gedanken in den Briefen zu formulieren, die er an die anderen Fürsten 
schicken möchte. 

Der Gedanke, in solch unsicheren Zeiten den Frieden im Reich zu wahren, drängt zur Eile. Peter 
setzt die Feder an das Papier und skizziert die ersten Sätze. Er bittet die Fürsten, sich in Frankfurt zu 
versammeln, um über die Geschehnisse zu diskutieren. 

"Wir müssen sicherstellen, dass das Reich zusammenhält, dass wir als Einiger der Einheit unseren 
nächsten  Schritt  wagen  können",  schreibt  er.  In  seinen  Gedanken  bewegt  sich  der  Erzbischof 
zwischen den Möglichkeiten, wie eine politische Zukunft für das Reich aussehen könnte – eine 
Zukunft, in der die Schatten der Intrigen nicht mehr überhandnehmen können. Seine Finger ruhen 
für einen Moment auf dem Blatt. 

"Es gibt zu viele Unbekannte. Zu viele Fragen, die noch nicht beantwortet sind", sinniert Peter und 
blickt auf die Kerzen, die nun langsam zu flackern beginnen. Ach, wie er den Kaiser geschätzt hat, 
wie er über die Herausforderungen, die ihm begegneten, gewachsen ist! Peter kann sich nicht von 
der Idee lösen, dass die Umstände des Todes in einem größeren Zusammenhang stehen. 

"Sichere den Frieden oder man verliert alles", murmelt er, während er einen weiteren Herzschlag 
des Reiches vernimmt und die Schwere der Verantwortung spürt, die auf seinem Gewissen lastet. Er 
weiß, dass Heinrich VII. viele Probleme mit sich genommen hat, die jetzt, ohne seine Führung, 
aufmerksam betrachtet werden müssen. Die Namen der Feinde geistern in seinem Kopf, während er  
über einen möglichen neuen Kaiser nachdenkt,  der das Vertrauen und die Loyalität  der Fürsten 
zurückgewinnen könnte. 

„Aber  wird  das  selbst  der  richtige  Weg sein“?  Der  Gedanke,  das  Reich ins  irdische Chaos zu 
stürzen, erfüllt ihn mit Besorgnis. Das Zimmer wird überflutet von schwimmenden Gedanken, die 
im Raum schweben und die Ungewissheit der Gegenwart spiegeln. 

Peter von Aspelt muss jetzt die Ruhe bewahren, um in den Tagen der Unruhe und der Spekulation 
die richtigen Entscheidungen zu treffen.  Es ist  noch nicht  alles  verloren,  das weiß er,  aber die 
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Klärung des Todes von Heinrich VII. könnte der Schlüssel sein, um die Dunkelheit über dem Reich 
zu vertreiben und um zu verhindern, dass die Geschichtsbücher einen weiteren tragischen Moment 
verzeichnen müssen.

Peter von Aspelt, Erzbischof von Mainz diskutiert  mit Dante Alighieri nach dem plötzlichen 
Tod von Kaiser Heinrich dem VII über die Ursache. 
Es könnte Malaria sein aber auch ein Giftmord. Heinrich VII hatte wie Dante selbst zahlreiche 
Feinde z. B. aus Florenz, der König von Neapel oder der französiche König.  Dante war auf der  
Flucht.  Wegen  kritischer  Äußerungen  gegen  die  Stadtregierung  und  den  Papst  war  er  unter 
Androhung der Todesstrafe aus Florenz vertrieben worden Auch der Papst war Heinrich VII nicht 
wohlgesonnen,  hatte  er  diesen doch nur  unter  Zwang im belagerten Rom zum Kaiser  von den 
Kardinälen krönen lassen.

Peter von Aspelt, der Erzbischof von Mainz, steht in seinem Zimmer, die Wände sind gesäumt von 
schweren, mit Samt bezogenen Vorhängen. Ein Lichtstrahl fällt durch das Fenster, während er über 
den plötzlichen Tod von Kaiser Heinrich VII. nachdenkt. Der Tod des Kaisers hat in ganz Europa 
für Aufregung gesorgt. Es sind besorgte Stimmen laut geworden, die über die mögliche Ursache 
flüstern. 

In diesem Moment betritt Dante Alighieri, der gefeierte Dichter, den Raum. Seine Miene ist ernst, 
der Schatten des Exils liegt auf ihm. 

"Erzbischof, wir müssen sprechen", beginnt Dante, während er sich auf einen Stuhl setzt. Seine 
Augen strahlen eine Mischung aus Entschlossenheit und Sorge aus. "Die Nachricht von Heinrichs 
Tod hat mich erreicht, und es gibt mehr Fragen als Antworten. Was denken Sie über den Grund 
seines Ablebens?" 

"Es gibt Gerüchte", erwidert Peter nachdenklich. "Man spricht von Malaria, die sich in den letzten  
Monaten in den Städten ausgebreitet hat. Aber es gibt auch andere, dunklere Vermutungen. Man 
könnte ihn mit Gift getötet haben, als eine Art Rache für all die Feindschaften, die er sich im Laufe 
seiner Herrschaft eingehandelt hat." 

Dante nickt, seine Gedanken wandern zu den Feinden Heinrichs, die er selbst gut kennt. 

"Genau.  Florenz liegt  mir  zwar am Herzen,  aber  ich habe die  Wut der  Stadtregierung und die 
Machtspiele  der  Neapolitaner  längere  Zeit  miterlebt.  Und der  französische König hat  ebenfalls 
seinen  Groll  gegen  Heinrich  VII.  nie  vergessen.  Die  Gefahren  eines  solchen  Machtspiels  sind 
offensichtlich." 

Peter schaut aus dem Fenster, als würde er die schwindenden Lichter der Stadt beobachten und 
gleichzeitig seine eigenen Gedanken sortieren. 

"Heinrich  hatte  viele  Feinde,  wie  wir  beide  wissen.  Dass  er  unter  dem Druck  der  politischen 
Spannungen und persönlichen Angriffe lebte, ist unbestreitbar. Wer könnte nicht eine Hand an ihn 
legen wollen?" 

"Und  Sie,  Erzbischof,  glauben  Sie,  dass  der  Papst  eine  Rolle  in  diesem Spiel  gespielt  haben 
könnte?" Dantes Frage schwingt in der Luft, als er den Erzbischof mit neugierigen Augen mustert. 
"Er  wurde  unter  Zwang  zum  Kaiser  gekrönt,  und  die  Abneigung  zwischen  ihnen  war  kein 
Geheimnis." 

Peter  seufzt  schwer  und blickt  Dante  direkt  an.  "Es  ist  möglich,  dass  der  Papst  mit  dem Tod 
Heinrichs  zufrieden  ist.  Doch  das  bleibt  Spekulation.  Der  Papst  hat  sich  in  die  politischen 
Geschehnisse  verstrickt.  Und ich  selbst  bin  als  Vermittler  zwischen verschiedenen Strömungen 
gefordert, was nicht immer einfach ist. Aber das Vertrauen in die Kirche als stabilisierende Kraft 
schwindet." 

Dante lehnt sich zurück und betrachtet den Erzbischof. 
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"In dunklen Zeiten wie diesen, in denen selbst Helden fallen, muss die Wahrheit ans Licht kommen. 
Doch in unserem Fall gibt es nur Halbwahrheiten und Gerüchte. So viele leben in Angst davor, dass 
etwas anderes aufgedeckt wird, während sie selbst täglich mit ihren eigenen Dämonen kämpfen." 

"Sie sprechen weise, Dante. Aber der Weg zu Erfolf und Wahrheit ist oft gepflastert mit Intrigen und 
Verrat. Wer kann sagen, ob die nächsten Schritte die richtigen sind?" Peters Miene wird ernst. "Wir  
müssen  auf  dem Weg des  Glaubens  und  der  Hoffnung  bleiben,  selbst  wenn  die  Welt  um uns 
zerbricht." 

"Ein schwerer Weg, der vor uns liegt. Aber ich werde Ihre Seite nicht verlassen", sagt Dante und  
lehnt sich vor. "Wo können wir hingehen? Was müssen wir tun“?

Peter überlegt einen Moment und sein Blick wird entschlossen.  "Wir müssen Licht ins Dunkel 
bringen.  Die  Feindschaften  müssen  angesprochen  werden.  Vielleicht  mit  einem  Wort  der 
Versöhnung, um die weiteren Scharmützel zu verhindern. Es gibt zu viel Zorn, zu viel Revanche, 
die nur auf einen Anlass warten." 

"Wir  benötigen  eine  Versammlung",  schlägt  Dante  vor.  "Lassen  Sie  uns  ein  Treffen  der 
bedeutendsten  Herrscher  und  geistlichen  Führer  einberufen.  Denn  ich  glaube,  dass  sich  das 
Schicksal von uns allen durch die Worte eines einzigen meiner Gedichte verändern kann, wenn wir 
es richtig nutzen." 

Peter nickt zustimmend. "Ein Versöhnungsgipfel könnte der Schlüssel sein. Deine Worte könnten 
die Wogen glätten, die sich durch die Schrecken von Heinrichs Tod aufgeworfen haben. Ein neuer  
Anfang, wenn wir die Feindschaften überwinden können." 

„Wir müssen die Vergangenheit  betrachten und sie  als  Warnung benutzen.  Aber wir  dürfen die 
Hoffnung aufrechterhalten, dass wir einen gemeinsamen Weg finden können", fügt Dante hinzu und 
das Leuchten in seinen Augen wird heller. "Leben in Frieden, statt im Schatten von Rache und 
Kriegen." 

"Die Herausforderung, die vor uns liegt, wird gewaltig sein", murmelt Peter. "Aber ich fühle in mir, 
dass es an der Zeit ist, für das Wohl von Florenz und des gesamten Reiches zu kämpfen." 

Gemeinsam  erheben  sie  sich,  fest  entschlossen,  sich  gegen  alle  Widrigkeiten  zu  stellen.  Sie 
verstehen, dass nur durch einen vereinten Standpunkt und den Austausch von Ideen Hoffnung und 
Veränderung erreicht werden kann. Während sie die Glastüren des Raumes öffnen, blicken sie in 
eine ungewisse Zukunft, die sowohl Angst als auch die Möglichkeit für einen Neuanfang birgt.  
Vielleicht wird der Tod von Heinrich VII. das Ende einer Ära sein, aber auch der Anfang einer  
neuen. Es braucht nur den Mut von zwei Männern, die bereit sind, die Wahrheit zu suchen.

Christoforo Landino und seinen Kommenare zur Divina Commedia 
Christoforo Landino (1440-1510) war ein italienischer Humanist und Gelehrter, der vor allem für 
seine Kommentare zur "Divina Commedia" von Dante Alighieri  bekannt ist.  Landino wurde in 
Florenz  geboren  und  war  eine  zentrale  Figur  der  literarischen  und  kulturellen  Bewegung  des 
Renaissance-Humanismus. Er studierte an der Universität in Florenz und hatte direkten Kontakt zu 
bedeutenden zeitgenössischen Denkern, was seine intellektuelle Bildung prägte. 
Sein  bekanntestes  Werk  sind  die  Kommentare  zur  "Divina  Commedia",  die  er  erstmals  1490 
veröffentlichte,  nachdem die  Erfindung  von  Gutenberg  aus  Mainz  in  Florenz  erstmals  genutzt 
werden konnte. 
In diesen schriftlichen Erklärungen bietet Landino eine umfassende Analyse der komplexen und oft 
symbolischen Inhalte von Dantes Meisterwerk.  Seine Kommentare sind bemerkenswert  für ihre 
detailreiche Erörterung der philosophischen, theologischen und literarischen Aspekte der Komödie 
sowie für die historische Kontextualisierung der verschiedenen Figuren und Ereignisse, die Dante 
beschreibt. Landino hat es verstanden, die tiefschichtige Symbolik Dantes zu erläutern und dem 
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Leser verständlich zu machen, wodurch er zur weiteren Verbreitung und Popularisierung Dantes 
Werks in der Renaissance beitrug. 
In seinen Kommentaren untersucht Landino vor allem die ethischen und moralischen Lehren, die 
aus Dantes Reise durch die Hölle, das Läuterungsgefilde und den Himmel zu gewinnen sind. Er 
diskutiert die Relevanz von Dantes Schriften für seine Zeit und hebt die zeitlose Natur der Themen 
hervor, die auch für die Menschen ihrer eigenen Epoche von Bedeutung waren. Landinos Werk ist  
nicht nur eine Erklärungsgrundlage, sondern auch eine Interpretation, die Dantes Anliegen in den 
Kontext der Humanismus-Bewegung stellen wollte. 
Zudem war Landino auch bekannt für seine eigenen poetischen Werke, die in der Tradition von 
Dante  und  Petrarca  standen.  Er  war  sowohl  Dichter  als  auch  Kritiker  und  versuchte,  die 
literarischen Standards  seiner  Zeit  zu  verbessern.  Die  Illustrationen zu Landinos  Kommentaren 
stammen von verschiedenen Künstlern, wobei der bekannteste unter ihnen der Maler und Illustrator 
Botticelli sein kann, der im späten 15. Jahrhundert arbeitete. Botticelli gestaltete eine Reihe von 
Illustrationen, die die Szenen aus der "Divina Commedia" lebendig werden lassen und mit Landinos 
Kommentaren  harmonieren.  Diese  kunstvollen  Darstellungen  bereichern  das  Verständnis  der 
komplexen Themen in Dantes Werk und haben zur visuellen und literarischen Erkundung dieser 
Zeit beigetragen. 
Zusammenfassend  lässt  sich  sagen,  dass  Christoforo  Landinos  Kommentare  zur  "Divina 
Commedia"  eine  wesentliche  Verbindung  zwischen  dem  klassischen  Werk  Dantes  und  der 
literarischen  und  theologischen  Debatte  seiner  Zeit  darstellen.  Durch  die  Kombination  seiner 
tiefsinnigen Analysen mit künstlerischen Illustrationen hat Landino nicht nur zur Rezeption von 
Dantes Werken beigetragen,  sondern auch zur Entwicklung des humanistischen Denkens in der 
italienischen Literatur.

Dante Alighieri in Padua. Warum flüchtete er 1309 nach Ravenna
Dante Alighieri, einer der bedeutendsten Dichter der italienischen Literatur, hat eine interessante 
und bewegte Geschichte in seiner Zeit in Padua und Ravenna. Nach dem schmerzhaften Exil aus 
seiner  Heimatstadt  Florenz  im  Jahr  1302  fand  Dante  zeitweilig  Zuflucht  in  verschiedenen 
norditalienischen Städten, darunter Padua. In dieser Stadt lebte er etwa 1306 bis 1309. 
In Padua war Dante vor allem damit beschäftigt, seine literarischen Werke zu vervollständigen und 
Kontakte mit  anderen Gelehrten und Intellektuellen zu pflegen. Die Stadt war ein Zentrum der 
Wissenschaft und ein Ort, der zahlreiche Philosophen und Künstler anzog. Hier hatte Dante die 
Möglichkeit, sich mit den Lehren von Aristoteles und den Scholastikern auseinanderzusetzen, was 
sein Denken und sein Schreiben stark beeinflusste. Diese Zeit erwies sich als fruchtbar, da viele 
seiner  späteren  Gedanken  und  Themen  der  'Göttlichen  Komödie'  in  diesen  Jahren  Gestalt  
annahmen. 
Dante  war  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  nur  auf  seine  literarischen  Tätigkeiten  beschränkt;  er 
engagierte  sich auch politisch.  Seine  Erfahrung im Exil,  die  seine  Perspektiven und Interessen 
prägten, führte ihn dazu, sich in verschiedenen Republiken und mit unterschiedlichen politischen 
Strömungen  zu  befassen.  In  Padua  fand  er  eine  gewisse  politische  Stabilität  und  konnte  seine 
Gedanken zur politischen und moralischen Ordnung weiterentwickeln. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  in  Padua  entschloss  sich  Dante,  nach  Ravenna  zu  ziehen,  was  mit 
mehreren  Gefahren  für  ihn  zusammenhing.  Einer  der  entscheidenden  Gründe  war  aber  die 
Einladung  des  Herrschers  von  Ravenna,  Guido  Novello  da  Polenta,  der  Dante  als  wichtigen 
Gelehrten  und  Dichter  schätzte  und  ihm  eine  sichere  Anstellung  und  Aufenthalt  anbot.  Diese 
Einladung bot Dante nicht nur einen Ausweg aus den Unsicherheiten in anderen Städten, sondern 
auch die Möglichkeit, an einem Ort zu leben, der ihm kreative Freiheit und eine unterstützende 
Umgebung bot, um seine Werke weiterzuentwickeln. 
In  Ravenna  lebte  Dante  von  1318  bis  zu  seinem  Tod  im  Jahr  1321.  Diese  Zeit  gilt  als  die 
produktivste  Phase  seines  Lebens,  in  der  er  seine  größten  Werke,  insbesondere  die  'Göttliche 
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Komödie', vollendete. Ravenna bot Dante sowohl politische Sicherheit als auch eine interessante 
kulturelle Umgebung. Hier konnte er neue Ideen aufgreifen, seine Gedanken zu Spiritualität und 
Philosophie erforschen und eine tiefere Reflexion über das menschliche Leben und die Beziehung 
zur göttlichen Ordnung anstellen. 
Zusammenfassend  lässt  sich  sagen,  dass  Dantes  Zeit  in  Padua  und  seine  Entscheidung,  nach 
Ravenna  zu  ziehen,  von  dem  Bedürfnis  nach  Sicherheit,  intellektueller  Anregung  und  der 
Möglichkeit, sich literarisch auszudrücken, geprägt waren. Beide Städte spielten eine wichtige Rolle 
in seiner Entwicklung als Dichter und Denker und trugen dazu bei, sein Erbe für die Nachwelt zu  
festigen. 

Dante  Alighieri  bespricht  1302  mit  dem  renommierten  Maler  Giotto  di  Bondone  die 
Ausgestaltung der Kapelle Scrovegni in Padua. 
Der reiche Bankier hat Giotto beauftragt die Grabkapelle für seine Familie mit Fresken zum Lob 
des Gottessohnes zu gestalten, in der Hoffnung auf einen Ablass für die Wuchergeschäfte. 

In einem schattigen Garten von Padua, der Stadt wo Geschichte und Kunst in den Gassen pulsieren, 
treffen sich zwei Giganten ihrer Zeit: Dante Alighieri, der große Dichter des Mittelalters, und Giotto 
di Bondone, der Meister der Malerei. Diese Begegnung war nicht nur der Austausch von Ideen,  
sondern  vielmehr  die  Verschmelzung  von  Literatur  und  bildender  Kunst.  Dante,  mit  seinem 
scharfen Verstand und seiner  poetischen Begabung,  war  in  Padua,  um über  die  Bedeutung der 
göttlichen  Gnade  zu  reflektieren  und  dies  im  geplanten  Epos  „Divina  Commedia“ 
niederzuschreiben.
Giotto,  der  gerade  die  prestigeträchtige  Einladung  des  reichen  Bankiers  Enrico  Scrovegni 
angenommen hatte,  war dabei,  die Kapelle zu dekorieren,  die schließlich als Grabstätte für die 
Familie Scrovegni dienen sollte. 
Als sie zusammen in das Bauwerk besuchten, umgeben von den ungeschliffenen Wänden, war der 
Raum durchdrungen von Ideen, die künstlerische Visionen in sich bargen 
Giotto blickte auf die Wände und stellte sich die lebendigen Fresken vor, die er bald darauf malen 
sollte. 
"Es soll ein Ort des Glaubens und der Hoffnung sein, Dante", sagte er, während er sein Skizzenbuch 
über den Tisch legte. "Die Menschen sollen hier Trost finden, für sich selbst und für ihre Seelen." 

Dante trat näher und betrachtete die leeren Wände kritisch. "Die Fresken müssen mehr sein als nur  
Bilder,  Giotto.  Sie  müssen  Geschichten  erzählen,  die  das  Herz  der  Gläubigen  berühren.  Jeder 
Pinselstrich  sollte  den  Zuschauer  in  die  göttliche  Gegenwart  ziehen,  ja,  zu  den  Füßen  des 
Gottessohnes." 
"Und die Themen?" fragte Giotto. “Der Bankier hat die Vision einer Heldengeschichte gefordert, 
die das Leben und den Glauben der Menschen reflektiert, und doch ist der Ort auch ein Raum der  
Buße, oder?" 
"Genau!" rief Dante und seine Augen leuchteten vor Begeisterung. "Wir können die Botschaft der 
Erlösung hervorheben, die artigen von den verführten unterscheiden, und die Liebe Gottes in all 
ihrer Pracht darstellen. Denk an die sündigen Seelen, die in der Dunkelheit gefangen sind, und die 
göttliche Gnade, die sie befreit!" Giotto nickte, während seine Hände über die feuchte Wand glitten,  
als könnte er bereits die Umrisse der Figuren spüren, die bald lebendig werden sollten. 
"Vielleicht  sollten wir  mit  Szenen aus dem Neuen Testament beginnen,  und den Gottessohn in 
seiner größten Herrlichkeit zeigen. Du sprichst von Erlösung und Buße, doch viele Menschen hier 
leben in der  Furcht  vor dem Tod und der Strafe.  Ein Abbild des Gottessohnes,  das zur Gnade 
einlädt, könnte eine Möglichkeit sein, ihnen Hoffnung zu spenden." 
Dante überlegte kurz, und ein Lächeln umspielte seine Lippen. "Das ist es, Giotto! Wir können auch 
die  Tugenden  darstellen,  die  die  Gläubigen  emporheben  sollen.  Glauben,  Hoffnung, 
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Nächstenliebe… sie müssen die zentralen Elemente deiner Fresken sein. Sie sollen das Streben des 
Menschen nach Gott zeigen, und gleichzeitig die lauernde Gefahr des Hochmuts und der Sünde." 

Die  beiden  Männer  verbringen  Stunden  damit,  zu  diskutieren,  zu  skizzieren  und  die 
philosophischen  und  theologischen  Aspekte  ihrer  Ideen  zu  debattieren.  Giotto,  mit  seiner 
praktischen  Herangehensweise,  und  Dante,  mit  seiner  poetischen  Vision,  ergänzten  sich  auf 
bemerkenswerte Weise. 
Inmitten ihrer Überlegungen sprach Giotto dann ein weiteres Thema an. "Aber wie können wir das 
Ziel von Herrn Scrovegni in die Gestaltung einfließen lassen? Er bittet um einen Ablaß für die  
Wuchergeschäfte  seiner  Familie.  Es  ist  eine  belastende  Last,  die  er  trägt,  und  er  sucht  die 
Vergebung." 
Dante schaute auf die unvollendeten Skizzen mit einem nachdenklichen Ausdruck. "Es ist wahr, 
dass sein Handwerk moralisch fragwürdig ist, doch selbst das ist Teil der menschlichen Natur. Soll 
ihm die Erlösung verwehrt werden, nur weil er an einem moralischen Abgrund wandelt? Die Kunst 
darf nicht urteilen, sie muss spiegeln!" 
"Du meinst, wir sollten seine Zwiespältigkeit in den Fresken darstellen?" fragte Giotto, während er 
einen Pinsel  aufhob.  "Ja!  Lass  uns die  Kontraste  zwischen Gut  und Böse,  zwischen Licht  und 
Dunkelheit aufzeigen. Das Bild der göttlichen Gnade wird umso kraftvoller erscheinen, wenn wir es 
im Kontext der menschlichen Schwäche zeigen! Die Menschen wollen sich mit den Geschichten 
identifizieren, die wir erzählen." 
Mit  diesen  kreativen  Gedanken  begann  die  Vision  beider  Männer  Gestalt  anzunehmen.  Giotto 
skizzierte  die  Plätze  für  die  Fresken,  während  Dante  seine  Feder  ergriff  und  einige  Zeilen 
niederschrieb, die die Botschaften der Kunst untermauern sollten. 
Die Tage vergingen, und die Wände der Kapelle begannen, mit Farben und Leben zu erwachen. 
Szenen  der  Geburt  Jesu,  die  Anbetung  der  Hirten,  die  Versuchung  Christi  und  schließlich  die 
Auferstehung wurden durch Giottos Hand gewebt, während Dantes Worte daran erinnerten, was 
Hoffnung und Glauben für die Menschheit bedeuten. So wurde die Kapelle Scrovegni nicht nur ein 
Ort  des  Gedenkens  für  eine  reiche  Familie,  sondern  ein  zeitloses  Zeugnis  des  menschlichen 
Kampfes um Erlösung und der unermüdlichen Suche nach göttlichem Licht in der Dunkelheit der 
Welt. 
Beide Männer, jeder untrennbar mit den Inhalten der Kapelle verbunden, waren nicht nur Künstler,  
sondern auch Wegbereiter einer tiefgreifenden Zusammenarbeit zwischen Poesie und Malerei, die 
die Geschicke ihrer Epoche prägte. Als das letzte Fresko gesetzt und die Farbe getrocknet war,  
blickte  Dante  auf  eine  der  Wände,  die  mit  lebendigen  Darstellungen  des  himmlischen  Lichtes 
strahlten, und sagte: 
"Möge dieses göttliche Kunstwerk die Seelen all derjenigen erleuchten, die diesen Ort betreten. Sie 
sollen nicht nur die Werke sehen, sondern die Hoffnung spüren." 
Giotto,  angetrieben  von  der  Inspiration  des  Poetischen,  nickte  zustimmend.  Der  Geist  ihrer 
Zusammenarbeit würde in diesem geheiligten Raum weiterleben und Generationen von Gläubigen 
inspirieren.

Johannes  Gutenberg  der  Erfinder  des  Buchdruckes  aus  Mainz  weilt  in  Strassburg  und 
bespricht  mit  Christofero  Landino,  dem  Philosoph  und  Schriftsteller  den  Druck  eines 
kommentierten Werkes der Divina Commedia. Sie diskutieren, wer die Adressaten sein sollten 
und ob es Risiken mit der Inquistion geben könnte.
In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts erlebte Europa eine kulturelle Revolution, die durch die  
Erfindung  des  Buchdrucks  mit  beweglichen  Lettern  durch  Johannes  Gutenberg  maßgeblich 
beeinflusst wurde. 
In  diesem  historischen  Kontext  finden  wir  uns  in  der  Stadt  Straßburg,  wo  Gutenberg  nach 
Einrichtung  einer  weiteren  Druckwerkstatt  in  angeregten  Gesprächen  mit  einem der  führenden 
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Philosophen und Schriftsteller seiner Zeit, einem tiefgründigen Denker und Kritiker, verweilt. Die 
beiden Männer sind vereint durch ihre Liebe zur Literatur und der Idee, Wissen in einer Form zu 
verbreiten, die für ein breiteres Publikum zugänglich ist. 
Anlass  ist  die  geplante  Drucklegung einer  kommentierten  und illustrierten  Edition  der  "Divina 
Commedia" in einer vor 5 Jahren gegründeten Werkstatt in Florenz. Das Epos gilt als eines der 
meisterhaften  Werke  der  italienischen  Literatur,  verfasst  von  Dante  Alighieri.  Diese  epochale 
Dichtung, die sowohl poetische als auch philosophische Dimensionen hat, erzählt die fiktive Reise 
des Protagonisten durch Himmel, Hölle und Fegefeuer. 
In  der  aufkeimenden  Renaissance  ist  das  Werk  nicht  nur  literarisch,  sondern  auch  als  geistige 
Auseinandersetzung mit dem Glauben von immenser Bedeutung. Gutenberg, dessen Innovationen 
das  Potential  haben,  die  Verbreitung  solcher  bedeutenden  Texte  zu  revolutionieren,  wägt  die 
Vorzüge und Herausforderungen ab, die mit diesem neuen Projekt verbunden sind. 
"Wer  sind  die  Adressaten  dieser  Ausgabe?",  fragt  er  seinen  philosophischen  Gesprächspartner, 
während sie in einem kleinen, lichtdurchfluteten Raum sitzen, gefüllt mit Papieren und Skizzen von 
Buchseiten. "Sollten wir uns an die gebildete Elite richten, oder ist es unser Ziel, auch die weniger  
privilegierten Schichten zu erreichen und ihnen die Weisheiten Dantes zu eröffnen?" 
Der Philosoph schlägt vor, dass die Kommentierung es ihm ermöglichen könnte, das Werk einem 
breiteren Publikum verständlich zu machen. 
"Dantes  Ideen  sind  komplex  und  mit  vielen  theologischen  und  philosophischen  Anspielungen 
durchzogen, die für die meisten unserer Zeitgenossen schwer zu entschlüsseln sein können. Aber 
wenn wir die Texte so aufbereiten, dass sie zugänglich sind, könnten wir in der Tat eine große 
literarische und kulturelle Bewegung anstoßen." 
Gutenberg nickt nachdenklich. Er ist sich der Macht des geschriebenen Wortes bewusst, aber auch 
der Verantwortung, die damit einhergeht. 
"Doch ich mache mir Sorgen über die potenziellen Risiken. Die Inquisition hat in den letzten Jahren 
an Einfluss gewonnen und ist bekannt dafür, abweichende Ansichten und unortodoxe Lehren zu 
verfolgen. Setzen wir uns nicht der Gefahr aus, indem wir Dantes oft kritische Sicht auf die Kirche 
präsentieren?" 
Christoforo lehnt sich zurück, die Stirn in Falten gelegt. "Das ist ein berechtigter Punkt, Johannes.  
Dantes Kritik an unreinen Praktiken innerhalb der Kirche und seine komplexen Ansichten über das 
Jenseits  könnten  als  provokant  angesehen  werden.  Aber  vielleicht  ist  es  gerade  das,  was  wir 
brauchen – einen Anstoß zur Reflexion, zur Betrachtung tiefgehender Fragen über den Glauben, die  
Moral und das Leben nach dem Tod. Wenn wir die Diskussion über diese Themen anregen könnten,  
dann würden wir tatsächlich etwas Wertvolles beitragen." 
In der Stille ihrer Überlegungen lächelt Gutenberg schließlich. "Es könnte eine Art von Zensur in 
unserer Gesellschaft geben, die uns zeigt, wo die Grenzen der Freiheit des Wortes verlaufen. Aber 
ich glaube, dass wir den Mut haben sollten, diese Grenzen herauszufordern. Wenn wir das Buch 
drucken, dann könnte es der Funke sein, der viele zum Nachdenken anregt." 
Die  Beiden  besprechen  weiter  die  Details  der  Kommentierung,  die  Zielgruppe  und  die 
Drucktechniken,  die  sie  verwenden  könnten.  Es  wird  jedoch  immer  deutlicher,  dass  dieses 
bedeutende Projekt nicht nur ein literarisches Vorhaben, sondern auch ein Akt des Mutes ist – ein 
Schritt in Richtung einer offenen und dialogbereiten Gesellschaft. Im Gedächtnis der Welt wird die 
                            "Divina Commedia" als Dantes eigene 7-tägige Jenseitsreise
in dieser neuen Form nicht nur als Kunstwerk, sondern auch als Katalysator für Diskussionen über  
Glauben  und  Ethik  fest  im Bewusstsein  der  Menschen  verankert  sein.  So,  während  sie  in  der 
warmen Nachmittagssonne von Straßburg sitzen,  ist  es nicht nur ein Buch, das sie besprechen, 
sondern auch die Freiheit des Geistes, die durch das gedruckte Wort greifbar wird. Gutenberg steht 
vor einer der aufregendsten Herausforderungen seines Lebens, und die Zukunft des Wissens liegt in 
seinen Händen – bereit,  mit den Worten und Ideen eines längst vergangenen Poeten erobert zu 
werden. 
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1477 Erzbischof Dieter von Isenburg, angeregt durch die Erfindung des Johannes Gutenberg 
plant die Gründung einer Universität in Mainz. Nach dem 2. Weltkrieg wurde sie mit dem 
Namen Johannes Gutenberg Universtät wieder eröffnet. 
Im Jahr 1477 gründete der Erzbischof Dieter von Isenburg die Universität in Mainz, die als eine der 
ältesten Universitäten Deutschlands gilt. Diese Bildungseinrichtung spielt eine bedeutende Rolle in 
der Geschichte der Wissenschaft und Forschung. 
Nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs wurde die Universität unter dem Namen Johannes 
Gutenberg-Universität  wiedereröffnet,  benannt  nach  dem  berühmten  Erfinder  des  Buchdrucks, 
Johannes Gutenberg, der in Mainz lebte und wirkte. Eines der Gründungsmitglieder als besonders 
herausragende Persönlichkeit in der Nachkriegszeit war Fritz Strassmann, der 1946 auf Betreiben 
des Gründungsrektor Prof. Dr. Josef Schmid berufen und zum Ordinarius der chemischen Institute 
ernannt  wurde.  Strassmann,  der  wurde  mit  Otto  Hahn  und  Lise  Meitner  bekannt,  durch  die 
Entdeckung  der  Kernspaltung.  Er  hatte  eine  entscheidende  Rolle  beim  Wiederaufbau  der 
Universität. Mit Unterstützung u.a. der BASF begann er, ein Institut für Kernchemie aufzubauen,  
das einen wichtigen Beitrag zur Forschung in den Bereichen Chemie und Physik leisten sollte. 
Die Wiedereröffnung der Johannes Gutenberg-Universität war ein bedeutender Schritt auf dem Weg 
der  Akademischen  und  wissenschaftlichen  Erneuerung  in  Deutschland,  und  die  Institute  für 
Anorganische Chemie und Kernchemie sind ein Beispiel dafür, wie Wissenschaft und Bildung in 
schwierigen Zeiten wiederbelebt werden können. 

Dali, Surrealismus und der Mainzer Künstler Helmut Gerigk 
Eine  fantastische  Lebensgeschichte  voller  überraschender  Begegnungen  und  inspirierender 
Momente.
Surrealismus ist mehr als nur eine Kunstbewegung; er ist eine Reise in die tiefsten Abgründe der 
menschlichen Psyche, eine Entfaltung der Träume und eine Herausforderung des Alltäglichen. In 
dieser Welt der Wunder, der unerwarteten Begegnungen und der inspirierenden Momente ist es oft 
nicht klar, wo die Realität endet und der Traum beginnt. So wird auch die Lebensgeschichte von 
Helmut Gerigk zu einer Erzählung, die das Gewöhnliche mit dem Außergewöhnlichen verwebt und 
den Leser dazu einlädt, in eine Welt einzutauchen, in der alles möglich ist. 

Helmut Gerigk – ein Lebenswerk (fiktiv).
Helmut Gerigk wurde in einer kleinen Stadt geboren, deren Name im Wind verweht, und wuchs in 
einer Zeit auf, die geprägt war von der Unbeirrbarkeit des Normalen. Doch Helmut war anders.  
Schon als Kind hatte er die außergewöhnliche Fähigkeit, das Gewöhnliche in etwas Magisches zu 
verwandeln.  Die  starren  Wände  seines  Klassenzimmers  schienen  oft  zu  flüstern,  wenn  er 
konzentriert  einen Stift  in die Hand nahm und seine Gedanken auf das Papier  brachte.  Einmal 
schrieb er, dass die Wolken, die den Himmel durchstreifen, nur die Träume der Erde seien, die sich 
versammelt hatten, um den Menschen Gesellschaft zu leisten. 
Sein Leben nahm eine unerwartete Wendung, als er im Alter von zwanzig Jahren auf einer Reise ins  
Unbekannte ging. Mit einem alten Rucksack und einem Herzen voller Neugier machte er sich auf 
den Weg in das kleine Fischerdorf an der spanischen Mittelmeerküste. Dort begegnete er einer alten 
Frau  namens  Mathilde,  die  behauptete,  die  Hüterin  der  Träume  zu  sein.  In  ihrem  kleinen, 
verwunschenen Haus am Strand zeigte sie Helmut, wie man die Stille des Meeres in Worte fassen 
kann. 
„Jeder Mensch hat eine Geschichte“, sagte sie mit einer Stimme, die wie der Wind über die Wellen 
wogte. „Aber nur die, die bereit sind, zuzuhören, können die Geheimnisse des Lebens entdecken.“ 
Inspiriert  von  Mathildes  Weisheiten  begann  Helmut,  Geschichten  zu  sammeln.  Er  hörte  den 
Fischerfrauen zu, die von alten Legenden erzählten, und saß stundenlang mit den alten Männern am 
Hafen, die in ihre Gläser blitzenden Schnaps schauten, während sie von verlorenen Schätzen und 
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unbezahlbaren Erinnerungen berichteten. Eines Abends, als die Sonne den Himmel in Gold und 
Purpur tauchte, erzählte ihm ein mysteriöser Fremder von einer Wanderung, die die Grenzen der 
Realität sprengen könnte. 
„Wenn du den Pfad der Träume beschreitest, wirst du die Wunder finden, nach denen du suchst“,  
sprach der Fremde und verschwand so plötzlich, wie er aufgetaucht war. Diese Worte brannten sich 
in Helmut ein, und er setzte alles daran, dem unbekannten Pfad zu folgen. 
Seine Reise führte ihn an viele ferne Orte: zu den Pyramiden von Gizeh, wo er in den Schatten der 
antiken Geheimnisse ausharrte; in die weitläufigen, bunten Märkte von Marrakesch, wo der Duft 
von Gewürzen und das Lachen der Menschen ihm den Atem raubten; und in die schneebedeckten 
Berge der Alpen, wo er in der Einsamkeit des hohen Schnees nach Antworten suchte. In jedem 
dieser  Augenblicke  überkam ihn die  Gewissheit,  dass  das  Leben nicht  einfach  gelebt,  sondern 
erfahren werden muss. 
Auf einer seiner fiktiven Reisen nach Indien begegnete Helmut einer Tanzgruppe, die durch die 
Straßen von Jaipur zog. Ihre Bewegungen waren erfüllt von einer Anmut, die die Grenzen der Zeit 
zu ignorieren schien. Von der lebhaften Musik mitgerissen, schloss er sich ihnen an und tanzte mit, 
als wäre er von einer unsichtbaren Kraft beseelt. Dieser Moment, der die kulturellen und spirituellen 
Grenzen  vereinte,  wurde  zu  einem  der  prägendsten  Erlebnisse  seines  Lebens.  Helmut  kehrte 
schließlich in sein Heimatdorf zurück. Doch er war nicht mehr der gleiche. Er hatte die Augen eines  
Reisenden, der die Puzzlestücke des Lebens zusammenfügte. Mit einem neuen Blick auf die Welt 
begann er, seine Erfahrungen niederzuschreiben. Doch anstatt nur seine Geschichten zu erzählen,  
verwandelte er sie in lebendige Bilder voller Surrealismus, die seine Leser in einen Bann zogen. 
Seine Werke wurden ein Spiegel der fantastischen Realität,  der die Leser dazu einlud, über die  
Grenzen des Gewöhnlichen hinauszudenken. 
Helmut sprach von fliegenden Fischen, die die Wolken durchstreifen, und von einer schmelzenden 
Uhr, die die Zeit aufhält, um den Menschen einen Moment der Stille zu schenken. Durch seine 
Worte ermutigte er viele, ihren eigenen Träumen zu folgen und den Mut zu finden, ihre Geschichten 
zu leben. 
Ein weiteres faszinierendes Treffen ereignete sich, als Helmut auf einer Kunstmesse in Frankfurt 
einen  alten  Freund  traf,  den  er  lange  Zeit  nicht  gesehen  hatte.  Der  Freund,  einst  ein 
leidenschaftlicher Maler, hatte aufgehört zu malen. „Ich habe den Glauben an die Magie verloren“, 
gestand  er.  Aber  Helmut,  immer  voller  Energie  und  Inspiration,  teilte  seine  Erfahrungen  und 
schärfte dem alten Freund ein, dass das Leben selbst ein Kunstwerk sei. 
Sein Enthusiasmus war ansteckend, und bald darauf stand der Freund wieder mit Pinsel und Farben 
vor der Leinwand. Helmut geriet in die Rolle eines Mentors, der Kreative um sich versammelte, und 
sie begannen, gemeinsam eine bizarre Realität zu schaffen, die die Surrealisten so geliebt hatten. 
Ihre Treffen waren voll von Lachen, Träumen und der Freiheit, die Grenzen des Vorstellbaren zu 
sprengen. Gemeinsam schufen sie ein Kunstwerk, das das Treiben einer Stadt, die Magie der Natur 
und die Träume der Menschen miteinander vereinte. Im Laufe der Jahre wurde Helmut zu einer 
Figur, die den Surrealismus in der modernen Literatur und Kunst prägte. Er wurde in Galerien und 
Buchclubs gefeiert und seine Werke wurden in vielen Museen präsentiert. 
Menschen aus verschiedenen Ländern reisten zu ihm, um die Werke von „Helmut, dem Träumer“ 
zu sehen und ihre eigenen Träume in die Luft zu werfen. Doch trotz seines Erfolgs blieb Helmut  
demütig. Nach wie vor machte er lange Spaziergänge am Strand, lauschte den Wellen und dem 
Wind, und erinnerte sich an seine verstorbene Lebensgefährtin und das Wissen,  was er mit  ihr 
geteilt hatte. 
Denn er  wusste,  dass  jede Geschichte  eine Neubewertung braucht,  dass  jeder  Mensch,  der  auf 
seinen Traum zusteuert, die Kraft hat, die Welt zu verändern.

Die Lebensgeschichte von Helmut Gerigk ist eine Einladung, das Gewöhnliche mit neuen Augen zu 
sehen und in den alltäglichen Begegnungen den Zauber des Lebens zu entdecken. Surrealität ist 
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nicht nur ein Konzept, sondern ein Weg, die Realität um uns herum mit offenen Augen und einem 
staunenden Herzen zu erleben. 
So werden Helmut Gerigk und seine Freunde Ernst Fuchs und Salvatorer Dali Symbole für die 
Kraft  der  Träume  und  die  Schönheit  des  Unbekannten.  Die  Werke  sind  lebendig  gewordene 
Erinnerungen daran, ...

 
dass wir alle die Architekten unserer eigenen surreale Realität sind.

Den verstorbenen Freunden Ernst,  Salvatore und Ulrich stand eine surrealistische Welt offen, die 
nur durch ihre Phantasie, den Raum und ihr handwerkliches, kreatives Können begrenzt war. Jetzt 
sind diese Grenzen für alle geöffnet. Eintauchend in eine digitale Welt, dem Zugang zum gesamten 
Wissen der Zivilisation, mit künstlicher Intelligenz lassen sich Welten kreieren, die bisher nicht  
vorstellbar waren.

 

Einen phantastischen Kosmos wollen wir bereisen, 
erkunden, erleben und beschreiben.

Ihnen widmen wir diese Arbeit.

Anton Winckler, Bürgermeister von Leipzig, diskutiert 1725 mit Johann Sebastian Bach die 
Bedeutung  einer musikalischen Matthäus Passion für die Gläubigen in der Osterzeit und die 
besonderen Aspekte der Aufführung in der Thomaskirche.
Die  Matthäuspassion  von  Johann  Sebastian  Bach  ist  nicht  nur  ein  musikalisches  Meisterwerk, 
sondern auch ein tiefgehendes spirituelles Erlebnis, das Gläubige während der Osterzeit berührt. 
In einem fesselnden Gespräch reflektieren Anton Winckler,  Bürgermeister von Leipzig, und der 
Komponist  selbst,  Johann  Sebastian  Bach,  über  die  Bedeutung  dieser  Passionsmusik  für  die 
Gläubigen  und  die  besonderen  Aspekte  der  Aufführung  in  der  Thomaskirche.  Anton  Winckler, 
erbittet als Bürgermeister eine fundierte Perspektive zur musikalischen Struktur und die emotionale 
Tiefe der Matthäuspassion. Die Erzählung des Leidens Christi stehte im Mittelpunkt und sei sowohl  
für die Aufführung als auch für das Publikum von zentraler Bedeutung. 
„Die  Musik  ist  nicht  nur  eine  Ausdrucksform,  sondern  ein  Türöffner  zu  einem  spirituellen 
Erlebnis“, sagt de Winckler. 
Bach antwortet daraufhin, dass die Matthäuspassion aus seiner Sicht nicht nur eine musikalische 
Komposition ist, sondern ein lebendiges Dokument des Glaubens. 
„Jeder Takt, jede Arie und jeder Chor ist durchdrungen von der Botschaft der Erlösung. Ich will, 
dass die Zuhörer nicht nur hören, sondern fühlen“, erläutert Bach. 
Winckler hebt hervor, wie wichtig das Zusammenspiel zwischen Musikern und Sängern während 
einer Aufführung sei. Er betont, dass der Thomaskantor nicht nur technische Fähigkeiten mitbringen 
muss,  sondern  auch  eine  tiefe  Verbundenheit  mit  der  Musik,  die  sich  in  jeder  Aufführung 
widerspiegeln solle. 
„Die Leidenschaft, mit der das Orchester spielt, erweckt die Musik zu neuem Leben und ermöglicht 
es den Zuhörern, das Leiden und die Hoffnung zu erfahren, die in den Noten verborgen sind“, 
erklärt Winkler. 
Weiter  diskutieren  sie  die  spezifischen  Herausforderungen,  die  mit  der  Aufführung  einer 
Matthäuspassion verbunden seien. „Das Werk selbst sei immens und erfordere sowohl künstlerische 
Exzellenz als auch eine tiefgehende spirituelle Reflexion von den Musikern“, führt Winckler aus. 
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Bach  nickt  zustimmend  und  fügt  hinzu,  dass  das  Verständnis  der  Theologie  hinter  der  Musik 
entscheidend ist. „Die Passionsgeschichte ist nicht nur eine Erzählung von Leid, sondern auch von 
Hoffnung, und das muss in jeder Darbietung erlebbar sein.“ 
Ein weiterer wichtiger Punkt in der Diskussion ist die Rolle des Publikums. 
Winckler  erklärt,  dass  die  Matthäuspassion  eine  gemeinsame  Erfahrung  werden  solle,  die  die 
Gläubigen in ihrer Osterzeit miteinander verbindet. „Die Zuhörer gehören dazu; sie sind nicht nur 
passive Empfänger, sondern aktive Teilnehmer an dieser spirituellen Reise“, sagt er. 
Bach ergänzt, dass das Ziel seiner Musik darin besteht, die Zuhörer in einen Zustand der Reflexion 
und Andacht zu versetzen. „Ich will, dass meine Musik die Herzen der Menschen erreicht und sie 
zur Besinnung anregt, besonders in der heiligen Osterzeit, wenn die Gedanken an die Auferstehung 
zentral sind“, bekräftigt er. 
In  der  engen  Zusammenarbeit  zwischen  dem  Dirigenten  und  dem  Orchester  entsteht  eine 
dynamische Aufführung, die die Seele der Matthäuspassion einfängt.
 Winckler fragt, wie wichtig es isei, dass die Musiker die eigene Leidenschaft und das Verständnis 
für das Werk mitbringen würden. 
„Jede Note muss das Echo des Glaubens, der Trauer und der Hoffnung tragen, wenn wir den Text 
und die Musik vereinen.“ 
Die Diskussion zwischen Bach und Winckler offenbart eine tiefe Wertschätzung für die Bedeutung 
von Kunst im Glaubensleben. Die Matthäuspassion ist mehr als nur ein musikalisches Werk; sie ist  
ein  Weg,  den  Glauben  zu  vertiefen  und  die  Botschaft  der  Auferstehung  auf  eine  Weise  zu 
kommunizieren, die zeitlose Relevanz hat. 
„Das ist die wahre Stärke der Musik – sie kann seelische Wunden heilen und den Menschen wieder  
in Kontakt mit ihrem Glauben bringen“, sagt Winckler. 
Zusammenfassend wird klar, dass die Matthäuspassion nicht nur eine Aufführung ist, sondern ein 
eindringliches  Erlebnis,  das  die  Gläubigen  in  der  Osterzeit  zusammenschweißt  und  ihnen  die 
Möglichkeit gibt, die tiefen theologischen Themen von Leid und Hoffnung zu erkunden. 
Die Konzerte  mit  dem Bachorchester  Mainz und die  leidenschaftliche Interpretation der  Musik 
spielen dabei eine entscheidende Rolle, um die Botschaft von Bachs Meisterwerk zur Geltung zu 
bringen. 

Divina Commedia 21 Reise im 21. Jahrhundert 
Teil Kunst, Grafik, Literatur Musik – Der Bilderzyklus zum 700 Gebutrstag von Dante.
Helmut  Gerigk  unterhält  sich  mit  Salvatore  Dali  in  dessen  Haus  in  Figueras  während  der 
gemeinsamen Arbeiten über die Gestaltung  eines neuen Bilderzyklus zur Divina Commedia.
Helmut Gerigk saß an einem großen Holztisch in dem charmanten Atelier von Salvador Dalí in 
Figueres, umgeben von den surrealistischen Meisterwerken des berühmten Malers. Das Licht fiel 
sanft durch das große Fenster und beleuchtete die skurrilen Formen und lebhaften Farben, die den 
Raum prägten.  Dalí,  mit  seinem unverwechselbaren Schnurrbart  und dem typisch exzentrischen 
Auftreten, bewegte sich mit einer Mischung aus Leidenschaft und Gelassenheit durch den Raum, 
als er über die Gestaltung eines neuen Bilderzyklus zur 'Divina Commedia' sprach. 
"Helmut, meine Idee ist, die Heldenreise von Dante nicht nur darzustellen, sondern sie zu leben!"  
erklärte Dalí mit expressiver Gestik. "Wir müssen die Abgründe des Infernos in etwas verwandeln, 
das die Betrachter nicht nur sehen, sondern fühlen können." 
Gerigk, ein bekennender Bewunderer von Dantes Meisterwerk, nickte zustimmend und zeigt ein 
Lächeln. 
„Ja,  Salvador.  Der Weg durch die Hölle ist  der erste Schritt  zur Erkenntnis,  zur Erlösung. Wir 
sollten die Schrecken und die Schönheit zugleich zeigen, die in Dantes Versen verborgen liegen." 
Dalí hielt inne und sein Blick schien in Gedanken zu versinken. 
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"Was, wenn wir die Hölle als einen Ort der endlosen Metamorphose darstellen?" schlägt er vor. 
"Die Seelen könnten sich verändern, ihre Formen verzerren, während sie in einer Art spiralförmigen 
Tanz durch das Feuer und die Qualen gleiten!" 
Gerigk ist von dieser Idee begeistert. 
"Und die Farben! Wir könnten die Farbpalette so einsetzen, dass sie die Emotionen der Seelen 
widerspiegelt. Dunkle Rottöne für Schmerz und Licht für die Hoffnung." 
"Genau!"  rief  Dalí  aus.  "Dante  sprach  von  der  Dunkelheit  der  Seele,  und  wir  müssen  diese 
Dunkelheit  mit  all  unserer  Künstlichkeit  durchdringen!  Doch  auch  das  Licht,  das  nach  der 
Verzweiflung kommt – das müssen wir in unseren Bildern einfangen!" 
Er dreht sich um und holte einen Pinsel, um einige Skizzen auf der leeren Leinwand zu machen. 
"Ich stelle mir vor, dass die Charaktere aus Dantes Werk lebendig werden – sowohl die Verdammten 
als auch die Heiligen. Was hältst du von der Idee, dass sie durch die verschiedenen Ebenen der 
Hölle und des Paradieses interagieren?" fragte Gerigk, während er dem Künstler zusah. 
"Das ist brilliant!" antwortet Dalí mit einem Funkeln in den Augen. 
"Lasst uns die gesamte Dimension der menschlichen Erfahrung abbilden. Wir sollten die Hölle als 
eine Art etwas Absurdes darstellen, als wäre sie von einer anderen Realität durchdrungen. Was,  
wenn wir eine Art Zeittunnel schaffen, durch den Dante und seine Begleiter reisen?" 
Gerigk vermittelt sofort eine Überlegung. 
"Die Realsurrealität! Wir könnten die Landschaften so gestalten, dass sie wie organische Wesen 
wirken, die pulsieren und sich verändern! Die Dunkelheit könnte tief im Hintergrund schlummern,  
während die Vordergründe voller Leben und Bewegung sind." 
Aufgeregt beginnen die beiden Künstler, zu skizzieren und zu entwerfen. Sie sprechen über die 
Darstellung von Persönlichkeiten und ihren Strafen, über die teuflischen Kreaturen, denen Dante 
begegnet, und die Engel, die die Seelen ins Paradies geleiten. 
Dalí will die Engel so darstellen, dass sie den scheinbaren Kontrast zwischen dem Guten und dem 
Bösen  verkörperten,  während  Gerigk  sich  auf  die  emotionalen  Erlebnisse  der  Protagonisten 
konzentrierte. 
"Es ist nicht nur Dantes Reise, sondern die Suche nach der eigenen Identität! Wir müssen das innere 
Chaos jeder  Figur  offenbaren!"  sagte  Helmut,  während er  eifrig  Papierschnipsel  mit  Ideen und 
Bildern bedeckt. 
"Eine perfekte Verbindung!" rief Dalí aus. "Das Bild wird mehr sein als eine visuelle Interpretation. 
Es wird eine Erfahrung werden! Etwas, das das Bewusstsein des Publikums herausfordert!" 
Die Stunden vergingen, und die Sonne sank langsam hinter den Hügeln rund um Figueres.  Beide 
Männer waren so vertieft in ihre Arbeit, dass sie die Zeit vergaßen. 
Dalí  malte eine der ersten Skizzen, während Gerigk seine eigenen Ideen in eine Art poetisches 
Manifest verwob, das die Menschen dazu bringen sollte, nachzudenken. 
"Das ist es! Die Geschichten der Verdammten und der Gerechten, ihre Stimmen sollen durch unsere 
Kunst  verkörpert  werden.  Wir  können  die  Menschen  zwingen,  über  ihre  eigene  Existenz 
nachzudenken und ihnen die Augen zu öffnen!" sagte Gerigk mit leidenschaftlicher Überzeugung.

Dalí nickt, und es schien, als wäre zwischen ihnen eine unsichtbare Verbindung entstanden. Beide 
waren Künstler, Träumer und Visionäre, die sich bei ihrer gemeinsamen Leidenschaft für die Kunst 
gegenseitig inspirieren und herausfordern wollten. 
"Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was wir schaffen!" rief Dalí euphorisch, während er seine  
vorbereiteten  Farbtöpfe  öffnete  um  die  Ideen,  die  sie  festgehalten  hatten,  in  eine  neue  Welt 
umsetzte. 
In diesem kleinen Atelier in Figueres fanden zwei kreative Geister zusammen, vereint in der Suche 
nach dem Unsichtbaren – und das Ergebnis würden die Menschen in ihren Herzen tragen. Der 
Bilderzyklus  zur  'Divina  Commedia'  wurde  nicht  nur  eine  Hommage  an  Dante,  sondern  ein 
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eindringliches Meisterwerk der menschlichen Erfahrung selbst, ein Schritt ins Ungewisse, das die 
Zeiten überdauerte.

Ein Gespräch im Rathaus von Kiedrich
Anna:  Pädagogik-Studentin  der  Fächer  Musik  und  Geschichte  an  der  Johannes  Gutenberg 
Universität Mainz – Dekan Klippel: Kiedricher Seelsorger und Choral-Enthusiast 
**Szene:** Ein gemütliches Café in Kiedrich, um 15 Uhr an einem sonnigen Nachmittag. --- 

**Anna:**  (mit  einem  Kaffeebecher  in  der  Hand)  Hast  du  heute  das  Choralhochamt  in  St. 
Valentinus gefeiert.  Ich finde, diese Kirche ist ein wahres kulturelles Kleinod der Region. 
**Dekan Klippel:** Richtig, oh ja,  die Kirche ist  wirklich beeindruckend! Sie wurde um 1380 
erbaut,?  Die Architektur  ist  einfach faszinierend und erzählt  so viel  über die Geschichte dieser 
Region. 
**Anna:**  Genau!  Ich  glaube,  viele  Menschen  unterschätzen,  wie  wichtig  solche  historischen 
Stätten  für  unsere  Kultur  sind.  Die  St.  Valentinus  Kirche  ist  ja  nicht  nur  ein  Ort  für  den 
Gottesdienst, sondern auch ein Zentrum für die Pflege des gregorianischen Chorals. 
**Dekan  Klippel:**  Das  stimmt!  Das  ist  weltweit  einzigartig.  Die  Art  und  Weise,  wie  der 
gregorianische Choral hier gepflegt wird, zieht viele Menschen an, die sich für Musik und Liturgie  
interessieren. Ich bin sehr froh, dass sie regelmäßig Konzerte und Chorproben veranstalten. 
**Anna:** Wie schön! Es gibt so viele historische Kirchen in Deutschland, aber St. Valentinus 
scheint wirklich etwas Besonderes zu sein. Ich habe auch gehört, dass Papst Benedikt XVI. 2010 in 
Mainz mit Kardinal Lehmann über die Pläne gesprochen hat, die Kirche zur Basilica Minor zu 
erheben. Das wäre doch ein großartiger Schritt für die Gemeinde! 
**Dekan  Klippel:**  Ja,  das  wäre  es.  Eine  Erhebung  zur  Basilica  Minor  würde  nicht  nur  die 
Bedeutung  der  Kirche  unterstreichen,  sondern  auch  mehr  Besucher  anziehen.  Es  ist  schön  zu 
wissen, dass auch auf höchster Ebene über den Wert solcher Orte nachgedacht wird. 
**Anna:**  Ich  frage  mich,  was  die  Gemeinde  darüber  denkt.  Ein  solcher  Titel  könnte  auch 
Veränderungen mit sich bringen, vielleicht mehr Möglichkeiten für kulturelle Veranstaltungen oder 
sogar Verbesserungen der Infrastruktur. 
**Dekan Klippel:** Da hast du recht. Ein Basilika-Titel könnte helfen, die Kirche als kulturelles  
Erbe zu präsentieren und mehr Menschen für den gregorianischen Choral zu begeistern. Es würde 
die Identität des Ortes stärken und eine tiefere Verbindung zwischen Vergangenheit und Gegenwart 
schaffen. 
**Anna:** Und nicht  zu  vergessen,  diese  Diskussion  zeigt,  wie  wichtig  es  ist,  Traditionen zu 
bewahren,  während  wir  gleichzeitig  offen  für  Neues  sind.  Ich  hoffe,  dass  diese  Pläne  bald 
Wirklichkeit werden! 
**Dekan Klippel:** Ich auch! Lass mich eine Führung durch die Kirche machen, wenn du Zeit  
hast. Es gibt so viel zu entdecken, und ich denke, wir könnten den Chor in Aktion erleben. 
**Anna:**  Das  klingt  nach  einem  perfekten  Erlebnis!  Ich  freue  mich  darauf,  mehr  über  die 
Geschichte und die Musik zu lernen, die diesen Ort so besonders machen. 

**Fazit:**  Die  St.  Valentinus  Kirche  in  Kiedrich  steht  exemplarisch  für  die  Bedeutung  von 
kulturellem Erbe und Spiritualität in der heutigen Zeit. Die Diskussion über ihre Umwandlung zur 
Basilica Minor zeigt, wie Geschichte und Moderne miteinander verwoben sind.

Die Kirche St. Valentinus in Kiedrich, die um 1380 erbaut wurde, stellt ein herausragendes  
kulturelles Kleinod der Region dar. Sie ist nicht nur ein architektonisches Meisterwerk, sondern 
ebenso ein bedeutender Ort für die Pflege und Erhaltung des Gregorianischen Chorals, der hier auf 
eine weltweit einzigartige Weise gelebt und gelehrt wird. Im Jahr 2010 fand ein bemerkenswertes 
Gespräch zwischen Papst Benedikt XVI. und dem in Mainz beliebten Kardinal Lehmann statt. In 
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dieser Diskussion wurden die Vorstellungen und Wünsche über die mögliche Erhebung der Kirche 
St. Valentinus zur Basilica Minor erörtert. Diese Auszeichnung sollte nicht nur die Bedeutung der 
Kirche als spirituellen Ort unterstrichen, sondern auch ihre Rolle als kulturelles Zentrum in der 
Region festigen. 
Der gregorianische Choral, der in St. Valentinus gepflegt wird, ist ein entscheidendes Zeugnis für 
die religiöse und musikalische Tradition, die seit Jahrhunderten in dieser Kirche Bestand hat. Viele 
Gläubige und Musikfreunde sind begeistert und finden sich hier zusammen, um die Schönheit und 
die spirituelle Tiefe dieser Gesänge zu erleben. 
Die Erhebung zur Basilica Minor würde nicht nur eine offizielle Anerkennung der Bedeutung der 
Kirche bedeuten, sondern auch einen Anreiz für Gläubige und Touristen schaffen, die das religiöse 
und kulturelle Erbe dieser Region erleben möchten. 
In der Diskussion haben Papst Benedikt XVI. und Kardinal Lehmann betont, wie wichtig es ist,  
solche kulturellen Schätze zu erhalten und zu fördern. Sie sprachen über die Notwendigkeit, die 
Tradition des gregorianischen Gesangs weiterzuführen und die Gemeinschaft um die Kirche herum 
zu stärken. 
Es blieb abzuwarten, wie sich diese Ideen entwickeln, wenn St. Valentinus tatsächlich zur Basilica  
Minor  erhoben wird.  Sicher  ist  jedoch,  dass  die  Kirche einen besonderen Platz  im Herzen der 
Menschen in Kiedrich und darüber hinaus hat. Sie ist ein Ort der Inspiration, der Kultur und des  
Glaubens, der weiterhin bewahrt werden muss. Die Erhaltung und Förderung solcher historischen 
Stätten ist von entscheidender Bedeutung für die kulturelle Identität einer Region und des Landes 
insgesamt.  
St.  Valentinus  in  Kiedrich  ist  ein  leuchtendes  Beispiel  dafür,  wie  Geschichte,  Musik  und 
Spiritualität miteinander verwoben sind und wie sie gemeinsam eine anhaltende Wirkung auf die 
Gemeinschaft haben können.

Papst  Benedikt  XVI  diskutiert  2010  mit  dem in  Mainz  beliebten  Kardinal  Lehmann die 
Vorstellungen und Wünsche zur Erhebung der Kirche St. Valentinus zur Basilica Minor. 
Die Diskussion im Jahr 2010 zwischen Papst Benedikt XVI. und dem geschätzten Kardinal Karl 
Lehmann in Mainz war von großer Bedeutung und Symbolik für die katholische Kirche. Die beiden 
hochrangigen  Geistlichen  setzten  sich  zusammen,  um  über  die  ehrgeizigen  Vorstellungen  und 
Wünsche zur Erhebung der Kirche St. Valentinus zur Basilica Minor zu sprechen. Diese Erhebung 
ist  nicht nur eine formelle Anerkennung der spirituellen und kulturellen Bedeutung der Kirche, 
sondern auch eine Würdigung der treuen Gemeinschaft,  die sich über die Jahre um die Kirche 
versammelt hat. 
Papst  Benedikt  XVI.,  bekannt  für  seine  tiefen  theologischen  Einsichten  und  seine  Fähigkeit,  
traditionelle Lehren mit den Herausforderungen der modernen Welt zu verbinden, brachte seine 
Vision für die Zukunft von St. Valentinus in die Diskussion ein. 
Er sprach über die Wichtigkeit, dass Kirchen als Orte der Begegnung und des Dialogs zwischen 
Gott  und  den  Menschen  dienen.  Die  Erhebung  zur  Basilica  Minor  würde  nicht  nur  die 
architektonische und künstlerische Bedeutung der Kirche hervorheben, sondern auch ihre Rolle als 
spirituelles Zentrum für die Gemeinde und darüber hinaus. 
Kardinal Lehmann, der lange Zeit als einer der wichtigsten Theologen in Deutschland galt, stellte 
die lokal verankerten Anliegen und Hoffnungen der katholischen Gemeinschaft vor. Er betonte, wie 
die Kirche St. Valentinus eine zentrale Rolle im Leben vieler Gläubiger spielt. 
Lehmann  argumentierte,  dass  die  Erhebung  zur  Basilica  Minor  auch  eine  Antwort  auf  das 
wachsende  Bedürfnis  nach  spiritueller  Identität  und  Gemeinschaft  in  einer  sich  schnell 
verändernden Welt darstellt. Die Diskussion um die Kirche St. Valentinus war geprägt von einem 
tiefen  Verständnis  für  die  Herausforderungen,  vor  denen  die  Kirche  steht,  sowie  von  einer 
gemeinsamen Hoffnung auf Erneuerung und Inspiration. 
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Benedikt  XVI.  und  Lehmann  zeigten  sich  beide  überzeugt,  dass  dieser  Schritt  nicht  nur  die 
Sichtbarkeit der Kirche erhöhen, sondern auch eine Quelle der Hoffnung und des Glaubens für viele 
Menschen darstellt. In einer Zeit, in der die katholische Kirche mit vielen internen und externen 
Herausforderungen konfrontiert ist,  wie etwa dem Rückgang der Kirchenbesucher und dem Ruf 
nach Reformen, erscheint die Erhebung von St. Valentinus zur Basilica Minor als ein Beispiel für 
die positive Entwicklung und die Stärkung des kirchlichen Lebens auf lokaler Ebene. 
Dieses  Ereignis  soll  eine  Welle  von  Erneuerung  und  Engagement  innerhalb  der  Gemeinschaft 
anstoßen, die weit über die Mauern der Kirche hinaus wirken kann. 
Auf die Frage, wie die Gemeinde auf diese möglichen Veränderungen reagieren würde, äußerten 
sich sowohl Papst Benedikt XVI. als auch Kardinal Lehmann optimistisch. Sie waren sich einig,  
dass eine lebendige und aktive Gemeinde, die in der Lage ist, die Botschaft des Evangeliums zu 
bejahen und in der Welt zu leben, Grundlage für jegliche kirchliche Erneuerung liefert. 
Die konkrete Umsetzung der Erhebung zu einer Basilica Minor würde den Beginn eines neuen 
Kapitels  für  die  Kirche  St.  Valentinus  und ihre  Gemeinde  markieren.  Mit  dieser  Entscheidung 
würde die weltweite katholische Gemeinschaft ein weiteres Zeichen der Anerkennung für die lokale 
Kirche setzen, die nicht nur ein Bauwerk, sondern ein lebendiger Ausdruck des Glaubens ist. 

Zusammenfassend  lässt  sich  sagen,  dass  die  Diskussion  zwischen  Papst  Benedikt  XVI.  und 
Kardinal Lehmann in Mainz im Jahr 2010 um die Kirche St. Valentinus ein wichtiges Beispiel für 
die Zusammenarbeit und den Dialog innerhalb der Kirche darstellt. Sie zeigt, wie lokale Anliegen 
und  globale  kirchliche  Perspektiven  miteinander  verwoben  sind  und  dass  die  Stärkung  von 
Gemeinden unabdingbar ist für eine lebendige und zukunftsfähige Kirche.

In der Kirche St. Valentinus in Kiedrich wird die Tradition des Gregorianischen Chlorales gepflegt. 
Papst Benedikt XVI trifft 2010 mit den beliebten Kardinal Lehmann in Mainz. Beide tauschen ihre 
die Vorstellungen und Wünsche aus, zur Erhebung von St. Valentinus zur Basilica Minor. 
St.  Valentinus  in  Kiedrich,  ein  Ort  voller  Geschichte  und  Tradition,  ist  nicht  nur  für  ihre 
beeindruckende Architektur bekannt, sondern auch für die Pflege des gregorianischen Chorals, einer 
musikalischen Form, die tief in der christlichen Liturgie verwurzelt ist. 
Der gregorianische Choral zeichnet sich durch seine einfachen, einstimmigen Melodien aus, die oft 
lateinische Texte begleiten und dazu dienen, die spirituelle Atmosphäre während der Gottesdienste 
zu  vertiefen.  Im  Herbst  2010  hatte  die  Kirche  die  Ehre,  Papst  Benedikt  XVI.  zu  empfangen. 
Zusammen mit dem beliebten Kardinal Karl Lehmann, der damals Bischof von Mainz war, fand ein 
bedeutendes Treffen statt. 
Dieses Treffen war nicht nur ein Zeichen der Wertschätzung für die Traditionen der Kirche, sondern 
auch eine Gelegenheit, über die Zukunft von St. Valentinus zu bekräftigen. 
Besonders im Fokus stand der Wunsch, die Kirche zur Basilica Minor zu erheben. Die Erhebung 
einer Kirche zur Basilica Minor ist ein bedeutender Schritt, der nicht nur die besondere liturgische 
und spirituelle Bedeutung des Ortes anerkennt, sondern auch die kulturellen und sozialen Aspekte,  
die mit dieser Ehre verbunden sind. Kardinal Lehmann und Papst Benedikt XVI. tauschten ihre 
Vorstellungen und Wünsche hinsichtlich dieses ehrwürdigen Titels aus. 
Beide waren sich einig, dass die vielfältige Geschichte von St. Valentinus und ihre zentrale Rolle im 
Leben der Gemeinde nicht nur gewürdigt, sondern auch gefestigt werden sollten. Die Tradition des 
gregorianischen Chorals, die in St. Valentinus gepflegt wird, trägt zur besonderen Atmosphäre der 
Kirche bei. Der Choral ist nicht nur ein Teil der Liturgie, sondern auch ein Ausdruck der kulturellen 
Identität  und  des  Glaubens  der  Gemeinde.  Durch  intensive  Proben  und  Aufführungen  des 
gregorianischen  Gesangs  wird  es  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  ermöglicht,  eine  tiefere 
Verbindung zu ihrem Glauben und ihrer Geschichte herzustellen. 
Diese musikalische Tradition zieht auch immer wieder Besucher und Pilger an, die die spirituelle  
Resonanz und die akustische Schönheit des gregorianischen Gesangs erleben möchten. 
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Der Beschluss von Papst Benedikt XVI. und Kardinal Lehmann war von einem hohen Maß an 
Respekt  und  Weitblick  geprägt.  Beide  waren  sich  der  Verantwortung  bewusst,  die  mit  der 
möglichen Erhebung von St. Valentinus zur Basilica Minor einhergeht. Es geht nicht nur um eine 
Zeremonie oder einen Titel, sondern um die Stärkung der kirchlichen Gemeinschaft, die Förderung 
des Glaubens und die Bewahrung einer reichen kulturellen sowie musikalischen Tradition. 
In diesem Kontext ist  es auch wichtig,  die Rolle der Gemeinde in Kiedrich zu betrachten.  Die 
Menschen hier sind eng mit ihrer Kirche verbunden, und ihre aktive Teilnahme an Gottesdiensten,  
Chorproben  und  kulturellen  Veranstaltungen  zeigt  das  lebendige  Gemeindeleben.  Es  ist  die 
herzliche Beziehung zwischen den Gemeindemitgliedern und des Bistums, die St. Valentinus zu 
einem lebendigen Zentrum des Glaubens und der Gemeinschaft macht. In der heutigen Zeit, in der 
viele  Menschen  nach  spiritueller  Erfüllung  und  Gemeinschaft  streben,  hat  St.  Valentinus  das 
Potenzial, eine Brücke zu schlagen. Die Erhebung zur Basilica Minor könnte dazu beitragen, dass 
noch mehr Menschen auf die Bedeutung dieser Tradition aufmerksam werden und die Kirche als 
einen Ort der Inspiration und des Glaubens in ihrem Leben sehen. Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass die Tradition des gregorianischen Chorals und die Erhebung von St. Valentinus zur 
Basilica Minor eng miteinander verwoben sind und beide für die Stärke und Vitalität des Glaubens  
in der Gemeinde stehen. 
Der Austausch zwischen Papst Benedikt XVI. und Kardinal Lehmann ist ein wichtiger Schritt auf 
diesem Weg und gibt der Gemeinde Hoffnung, dass die Wurzeln ihrer spirituellen und kulturellen 
Identität weiterhin gedeihen können.

Der Entdecker der Kernspaltung Fritz Strassmann wurde 1946 zum Ordinarius der Chemischen 
Institute ernannt und begann u. a. mit Spenden der BASF die Aufbauarbeiten eines Institutes für 
Kernchemie.
Ein Gespräch zwischen Otto Hahn, Fritz Strassmann, den Entdeckern der Kernspaltung, mit 
dem  Gründungsrektor  der  Johannes  Gutenberg  Universität  zur  Errichtung  eines  Triga 
Forschungsreaktors im Institut für Kernchemie. 
Die Szene spielt in einem hell erleuchteten Besprechungsraum an der Universität Mainz. An einem 
langen Tisch sitzen Otto Hahn und Fritz Strassmann, die Pioniere der Kernspaltung, und diskutieren 
angeregt. Ihnen gegenüber sitzt der Gründungsrektor der Universität, der sichtlich interessiert und 
gleichzeitig skeptisch wirkt. 
**Otto  Hahn:**  (mit  Enthusiasmus)  Fritz  und  ich  haben  gemeinsam  an  der  Entdeckung  der 
Kernspaltung gearbeitet, und was wir erreicht haben, ist wirklich bahnbrechend! Ich bin fest davon 
überzeugt, dass wir den Grundstein für eine neue Ära der Energiegewinnung gelegt haben. 
**Fritz Strassmann:** (nickt zustimmend) Ja, wir müssen diese Entdeckung sinnvoll nutzen. Der 
TRIGA Forschungsreaktor könnte ein wichtiger Schritt sein. Er hätte nicht nur den Vorteil, dass wir 
hier an der Universität praktische Erfahrungen sammeln können, sondern auch, dass wir wertvolle 
Forschung für die chemische Industrie und die Medizin betreiben könnten. 
**Schmid:** (mit einer nachdenklichen Miene) Ich verstehe eure Begeisterung, Otto, Fritz. Aber 
ich muss auch die Verantwortung tragen, die mit einem solchen Projekt einhergeht. Die Sicherheit  
muss  an  erster  Stelle  stehen.  Wie  könnt  ihr  sicherstellen,  dass  die  Einrichtung  eines 
Forschungsreaktors hier an unserem Institut verantwortungsvoll erfolgt? 
**Otto  Hahn:** (überzeugt)  Das  ist  ein  berechtigter  Punkt,  Herr  Rektor.  Unsere  Forschung ist 
darauf  ausgelegt,  nicht  nur  Verständnis  für  die  Kernspaltung  zu  fördern,  sondern  auch  die 
Sicherheitsstandards bei der Handhabung von radioaktiven Materialien zu entwickeln. Ein TRIGA 
Reaktor ist zudem so konstruiert, dass er sich bei einem Notfall automatisch abschaltet. 
**Fritz  Strassmann:**  (ergänzend)  Darüber  hinaus  können  wir  durch  die  Aufklärung  der 
Studierenden  über  die  Kerntechnik  auch  die  nächsten  Generationen  von  Wissenschaftlern  im 
verantwortungsvollen Umgang mit diesen Technologien ausbilden. 
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**Rektor:**  (interessiert)  Das  klingt  vielversprechend.  Aber  wie  sieht  es  mit  den  finanziellen 
Aspekten aus? Woher bekommen wir die Mittel für den Bau des Reaktors? 
**Otto Hahn:** (nachdenklich) Das erfordert  sicherlich eine umfassende Planung. Wir könnten 
staatliche Mittel beantragen und auch privatwirtschaftliche Unterstützungen, z. B. der BASF einer 
namhaften Aktiengesellschaft, der Region  in Erwägung ziehen. Zudem gibt es viele Institutionen, 
die an Fortschritten in der Kernforschung interessiert sind und bereit wären, zu investieren. 
**Fritz Strassmann:** (aufmunternd) Schließlich sind die Vorteile eines Forschungsreaktors nicht 
nur  finanzieller  Natur.  Er  könnte  auch  als  Magnet  für  neue  Talente  dienen,  die  an  unserer 
Universität forschen und lernen möchten. 
**Rektor:** (nickt) Eure Argumente sind überzeugend. Ich schlage vor, dass ihr ein detailliertes 
Konzept erarbeitet, das den Plan für den Reaktorbetrieb, Sicherheitsmaßnahmen und das geplante 
Budget  umfasst.  Dies  kann  auch  helfen,  weitere  Unterstützung  von  Entscheidungsträgern  zu 
gewinnen. 
**Otto Hahn:** (bestätigend) Eine ausgezeichnete Idee, Herr Rektor. Wir werden ein umfassendes 
Konzept erstellen, das alle von Ihnen angesprochenen Punkte berücksichtigt. 
**Fritz  Strassmann:**  (nachdrücklich)  Wir  sind  entschlossen,  eine  verantwortungsvolle  und 
innovative  Einrichtung  zu  schaffen,  die  nicht  nur  für  die  Universität,  sondern  für  die  gesamte 
Gesellschaft von Nutzen sein wird. 
**Rektor:** (lächelnd) Ich schätze euren Enthusiasmus sehr. Ich freue mich darauf, euer Konzept 
zu  sehen  und  hoffe,  dass  wir  bald  gemeinsam an  der  Verwirklichung  dieses  Projekts  arbeiten 
können. Die Diskussion endet in einem optimistischen Ton, während die drei Männer sich darauf 
vorbereiten, die nächsten Schritte einzuleiten, um die Vision eines TRIGA Forschungsreaktors in 
die Realität umzusetzen. 

1967 wurde der TRIGA Forschungsreaktor der Johannes Gitenberg Universität Mainz in Gegenwart 
von Otto Hahn eingeweiht.

Weltfirmen in Mainz
Der  Spezialglashersteller  SCHOTT  aus  Mainz,  bekannt  für  seine  Borosilikatgläser  für  den 
Laborbedarf,  für  Gebrauchsglas,  und  eine  Vielzahl  spezieller  Produkte  für  Wissenschaft  und 
Technik, z. B. Ceran Glasfelder. 
Die  ursprünglich  in  Jena  gegründete  Firma  feiert  2024  einen  besonderen  Meilenstein  in  der 
Firmengeschichte.
Die Reise von Schott-Mainz begann im 20. Jahrhundert mit dem Unzug nach Mainz, und seitdem 
hat sich das Unternehmen als Vorreiter in der Glasindustrie etabliert. 
Für das größte Spiegelteleskop der Welt werden die letzten der 949 Zerodur Segmente für das  ELT 
(European large Teleskop der ESO)  ausgeliefert.

Der  renommierte  Spezialglashersteller  Schott  aus  Mainz  ist  seit  vielen  Jahren  für  seine 
hochwertigen  Borosilikatgläser  bekannt,  die  sowohl  in  der  Laborforschung  als  auch  in  der 
Produktion von Gebrauchsglas Anwendung finden. Zudem bietet das Unternehmen eine Vielzahl 
spezieller  Produkte für  Wissenschaft  und Technik,  zu denen unter  anderem die fortschrittlichen 
Ceran-Glasfelder zählen. Die Wurzeln der ursprünglich in Jena gegründeten Firma reichen weit 
zurück und zeugen von einer beeindruckenden Tradition in der Glastechnologie. 
Im Jahr 2024 wird Schott einen besonderen Meilenstein in seiner Unternehmensgeschichte feiern: 
Die Auslieferung des letzten Teils für das größte Spiegelteleskop der Welt. 
Jeder der 949 Rohlinge wird von der französischen Firma Safran REOSC weiter bearbeitet, wo 
jeder  Rohling  in  eine  sechseckige  Form  geschnitten  und  zu  einer  optischen  Fläche  mit  einer 
Genauigkeit von zehn Nanometern poliert wird. Danach werden 798 Segmente zu einem Spiegel 
zusammengesetzt und von 2500 Stellmotoren nanometergenau positioniert.
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Diese  Errungenschaft  ist  ein  bedeutender  Schritt  für  das  Unternehmen  und  gleichzeitig  ein 
Highlight  für  die  gesamte  Branche.  Das  Teleskop  wird  nicht  nur  die  Möglichkeiten  der 
astronomischen Beobachtung revolutionieren, sondern auch die Innovationskraft und das technische 
Know-how von Schott unter Beweis stellen. Mit einem klaren Fokus auf Qualität und Präzision hat 
Schott  im  Laufe  der  Jahre  seine  Produktpalette  kontinuierlich  erweitert  und  angepasst.  Das 
Unternehmen  ist  stolz  darauf,  Lösungen  zu  bieten,  die  den  höchsten  Ansprüchen  aus  der 
Wissenschaft und Industrie gerecht werden. Besonders die Borosilikatgläser haben sich als äußerst 
vielseitig  und  robust  erwiesen,  weswegen  sie  in  vielen  alltäglichen  und  spezialisierten 
Anwendungen unverzichtbar sind. 

Die  Kombination  aus  Tradition  und  modernster  Technologie  hat  Schott  in  der  globalen 
Markenkultur fest verankert. Jede Ware wurde mit großem Engagement und Fachwissen entwickelt, 
was die hohe Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit der Produkte sicherstellt. Das bevorstehende 
Jubiläum und  die  Auslieferung  des  Teleskopspiegel  aus  einer  eigens  entwickelten  Glaskeramik 
stellen nicht nur einen Triumph für Schott dar, sondern sind fertigungstechnische Höchstleistungen. 
Allein die Abkühlungsphase deines Rohlings unter kontrollierten Bedingungen, dauert Jahre. 
Die internationale Gemeinschaft der Wissenschaftler und Astronomen sind auf diese Werkzeuge 
und   Fortschritte  in  der  Technologie  von  Teleskopen  angewiesen.  Mithilfe  neu  entwickelter 
Materialien  und  innovativer  Lösungen  wird  Schott  weiterhin  eine  Schlüsselrolle  in  der 
Weiterentwicklung der optischen Technologien spielen.
Diese  werden  u.a.  dazu  beitragen,  dass  wir  die  Geheimnisse  des  Universums besser  verstehen 
lernen. 
In  einer  Zeit,  in  der  die  Anforderungen  an  Materialien  immer  komplexer  und  anspruchsvoller 
werden, zeigt Schott durch seine strategische Ausrichtung und technologische Exzellenz, dass das 
Unternehmen gerüstet ist, auch in Zukunft führend in der Spezialglasbranche zu bleiben.

https://pro-physik.de/nachrichten/letztes-segment-fuer-den-weltgroessten-teleskopspiegel-gegossen

Das  Tübinger  Unternehmen  Curevac  ist  der  Pionier  der  heute  von  mehreren  Covid-19-
Impfstoffherstellern genutzten mRNA-Technologie. 

Ingmar Hoerr, Entdecker und Mitgründer von CureVac - der lange Weg zum Erfolg. 
Ingmar Hoerr ist ein herausragender Name in der Welt der Biotechnologie, bekannt als einer der 
Mitgründer  von  CureVac,  einem  Unternehmen,  das  sich  auf  die  Entwicklung  von  m-RNA 
(messenger RNA) -basierten Impfstoffen konzentriert.  Sein Wege zum Erfolg ist  nicht  nur von 
wissenschaftlichem  Ehrgeiz  geprägt,  sondern  auch  von  unbeirrbarem  Durchhaltevermögen  und 
einer  tiefen  Überzeugung  für  die  transformativen  Möglichkeiten  und  die  Leistung  der 
Impfstofftechnologie. 
Ingmar Hoerr wurde in eine Zeit geboren, in der die Bedeutung von Impfungen bereits erkannt war,  
aber Forschung und Technologien, die wir heute kennen, standen noch am Anfang. Sein Interesse an 
Biotechnologie und Medizin führte ihn an die Universität Tübingen, wo er sein Wissen vertiefte und 
erste Schritte in der Forschung unternahm. 
Während seiner Dissertation entwickelte Hoerr erste Verfahren, zur Manipulation von m-RNA. 
Dies war der Beginn einer langen und herausfordernden Reise. 
Die Gründung von CureVac im Jahr 2000 war ein entscheidender Wendepunkt.  Zusammen mit 
einem engagierten Team von Wissenschaftlern begann Hoerr, an der Idee zu arbeiten, dass m-RNA 
eine  Schlüsselrolle  bei  der  Entwicklung  von  Impfstoffen  gegen  Krebs  und  Infektionen  spielen 
könnte. In einer Zeit, als viele den möglichen an eine Nutzung von mRNA in der Immuntherapie 
nicht glaubten, hielt Hoerr an seiner Vision fest. Die Überzeugung, dass mRNA eine revolutionäre 
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Technologie  darstellen  könnte,  trieb  ihn  an,  trotz  finanzieller  und  technischer  Rückschläge 
weiterzumachen. 
CureVac stand früh vor zahlreichen Herausforderungen. Die Finanzierung war ein zentrales Thema; 
es  war  schwierig,  Investoren  von  der  Idee  zu  überzeugen,  dass  mRNA eine  Zukunft  in  der 
Impfstoffentwicklung  haben  könnte.  Hoerrs  Ausdauer  und  seine  Fähigkeit,  eine  überzeugende 
Vision zu kommunizieren, halfen jedoch, das Unternehmen voranzubringen. Die ersten Erfahrungen 
mit klinischen Studien waren gemischt. Während einige Ansätze vielversprechend waren, gab es 
auch Rückschläge, die das Team dazu zwangen, ihre Strategien zu überdenken und neue Wege zu 
finden. 
Im  Jahr  2020  war  das  Unternehmen  gezielt  darauf  vorbereitet,  auf  die  globale  Pandemie  zu 
reagieren.  Als  COVID-19 ausbrach,  wurde die  Arbeit  an  einem mRNA-Impfstoff  beschleunigt.  
Dank ihrer bahnbrechenden Technologie konnte CureVac in Rekordzeit einen Impfstoff entwickeln. 
Ingmar Hoerr war von der enormen globalen Relevanz und der Verantwortung, die mit dieser Arbeit  
einherging, tief bewegt. 
Die  Zusammenarbeit  mit  international  renommierten  Institutionen  und  die  Unterstützung  durch 
Regierungen eröffneten neue Chancen, um den mRNA-Impfstoff zur Marktreife zu bringen. Die 
Ernüchterung  über  einige  der  ersten  Ergebnisse  der  Impfstoffstudien  brachte  jedoch  wieder 
Herausforderungen mit sich. 
Wegen der hohen Erwartungen war der Weg zur Zulassung des Impfstoffs vorgezeichnet. Hoerr und 
sein  Team  ließen  sich  nicht  entmutigen.  Ihr  Glaube  an  ihre  Technologie  führte  zu  intensiven 
Forschung  und  Anpassungen  an  den  bestehenden  Formulierungen,  um  die  Wirksamkeit  und 
Sicherheit zu maximieren. 
Der  Durchbruch  kam,  als  die  Entwicklungsarbeit  Früchte  trug.  CureVac  erhielt  schließlich  die 
Genehmigung zur Durchführung umfangreicher klinischer Studien. Der erste mRNA-Impfstoff von 
CureVac gegen COVID-19 trat in die Wettbewerbsarena ein, und die Welt sah zu, während die 
Ergebnisse der Studien veröffentlicht  wurden. In diesem entscheidenden Moment wurde Hoerrs 
Vision endlich Realität. Der lange Weg, der von zahlreichen Herausforderungen und Rückschlägen 
geprägt war, hatte sich nicht ausgezahlt. 
Die Philosophie, die Ingmar Hoerr antrieb, war stets von der Überzeugung geprägt, dass Fortschritt 
nur durch Innovation und unermüdlichen Einsatz erreicht werden kann. Der Weg zum Erfolg war 
für CureVac leider nicht erfolgreich, aber die Entschlossenheit und die innovativen Ideen, die das 
Unternehmen leiteten, sind ein Beispiel für das unermüdliche Streben nach Wissen und Fortschritt 
in der Biotechnologie. 

Curevac wurde 2025 vom Wettbewerber Biontech übernommen.
Heute ist die m-RNA Technologie führender Anbieter von Impfstoffen, sondern auch ein Symbol 
für das Potenzial dieser revolutionären Technologie. 
Hoerrs Reise hat viele inspiriert und beweist, dass mit Entschlossenheit, Kreativität und einer klaren 
Vision sogar die ehrgeizigsten Ziele erreicht werden können. Ingmar Hoerr ist sowohl ein Entdecker 
als auch ein Pionier, dessen Einfluss auf die Zukunft der Medizin noch lange spürbar sein wird.

Eine Vielzahl erfolgreicher Ausgründung mit Wurzeln an der Universität Tübingen sind inzwischen 
entstanden und werden mit hohen Beträgen von Investoren gefördert. 
Das Biotech-Unternehmen AIRNA hat 2023 eine Erstfinanzierung in Höhe von 30 Millionen Dollar 
vom US-amerikanischen  Investor  ARCH Venture  Partners  bekannt  gegeben.  Damit  will  es  die 
nächste Generation von RNA-Therapeutika für Krankheiten entwickeln,  die bislang nicht durch 
andere Ansätze behandelt werden können. 
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Eine fantastische Geschichte der Firma BioNTech und die erfolgreiche Präsentation des ersten 
erfolgreichen mRNA-Impfstoffes gegen COVID-19.

In den frühen Monaten des Jahres 2020 überrollte die COVID-19-Pandemie die Welt und stellte die 
globale Gesundheitsinfrastruktur vor beispiellose Herausforderungen. In dieser kritischen Zeit trat 
ein Unternehmen aus Mainz, Deutschland, in den Vordergrund: 
BioNTech. Gegründet im Jahr 2008 von den immunologischen Experten Uğur Şahin und Özlem 
Türeci,  hatte  BioNTech ursprünglich  das  Ziel,  neuartige  Immuntherapien  zur  Bekämpfung von 
Krebs zu entwickeln. 
Doch als die Pandemie ausbrach, wandten sie sich schnell der Entwicklung eines Impfstoffs gegen 
das Virus SARS-CoV-2 zu. Der Übergang von der Krebsforschung zur Impfstoffentwicklung war 
mit  Herausforderungen  verbunden,  aber  das  Team  bei  BioNTech  war  entschlossen,  ihre 
technologiegestützte  Plattform für  mRNA (messenger  RNA) zu  nutzen,  um einen Impfstoff  zu 
entwickeln. 
Die Technologie, die in den vergangenen Jahren enorme Fortschritte gemacht hatte, ermöglichte es, 
Impfstoffe  schneller  zu  entwickeln  als  je  zuvor.  Anstatt  mit  dem  traditionellen  Ansatz  der  
Verwendung von abgeschwächten oder inaktivierten Viren zu arbeiten, verwendete BioNTech die 
mRNA-Technologie, bei der genetische Anweisungen eingespeist werden, um das Immunsystem 
dazu zu bringen, spezifische Proteine des Virus zu erkennen und zu bekämpfen. 
Im Januar 2020, nachdem die genetische Sequenz des Virus veröffentlicht worden war, begannen 
die Wissenschaftler von BioNTech und ihre Partner bei Pfizer mit der Entwicklung des Impfstoffs, 
der als BNT162b2 bekannt wurde. Ihr Plan war es, in einer Rekordzeit von nur wenigen Monaten 
klinische Studien zu starten, was ein überaus ehrgeiziges Ziel darstellte. 
Durch  eine  Kombination  aus  engagierter  Forschung,  einer  starken  Infrastruktur  und  den 
notwendigen finanziellen Mitteln gelang es dem Team, die erste klinische Phase bereits im April 
2020 zu beginnen. Die klinischen Studien verliefen erfolgreich und im Herbst 2020 wurden die 
Ergebnisse  veröffentlicht.  Sie  zeigten eine bemerkenswerte  Wirksamkeit  von über  95% bei  der 
Verhinderung der COVID-19-Erkrankung. 
                           Es war ein Durchbruch, der die Welt im Sturm eroberte. 
BioNTech war in der Lage, innerhalb eines Jahres einen Impfstoff zu entwickeln – eine Zeitspanne, 
die normalerweise erheblich länger dauern würde. Die mRNA-Technologie bewies sich als äußerst  
effektiv und revolutionierte die Art und Weise, wie Impfstoffe künftig entwickelt werden können. 
Am 2. Dezember 2020 erhielt der Impfstoff BNT162b2 von BioNTech/Pfizer in Großbritannien die 
erste Notfallzulassung. Dies markierte einen historischen Meilenstein in der Impfstoffforschung, 
Entwicklung und Produktion. Die Nchrichten der Erfolge der ersten Impfungen an verbreiteten sich 
rasch, und das Vertrauen in den Impfstoff wuchs, trotz der Skepsis, die zahlreiche Impfstoffe und 
medizinische Fortschritte oft begleiten. 
Die erfolgreiche Präsentation des Impfstoffs führte zu einer weltweiten Zusammenarbeit. BioNTech 
und Pfizer arbeiteten eng mit Regierungen, Gesundheitsbehörden und anderen Partnern zusammen, 
um eine möglichst schnelle und effiziente Lieferung des Impfstoffs sicherzustellen. 
Im Jahr 2021 wurden die ersten Impfungen weltweit eingeführt. Millionen von Menschen erhielten 
Zugang zu dem Impfstoff, der dabei half, die Pandemie zu erfolgreich bekämpfen und das Leben 
vieler zu retten. 
Die  Erfolge  waren  enorm.  Länder,  die  schnell  in  die  Impfkampagnen  einstiegen,  konnten 
Infektionsraten drastisch senken und die Belastung ihres Gesundheitswesens verringern. 
BioNTechs  Erfolg  mit  dem  Impfstoff  erbrachte  nicht  nur  einen  bedeutenden  Beitrag  zur 
Bekämpfung von COVID-19,  sondern ermutigte  auch weltweit  Unternehmen und Forscher,  die 
mRNA-Technologien  in  Betracht  zu  ziehen,  um  zukünftige  Epidemien  zu  bewältigen.  In  den 
folgenden  Jahren  wurden  Booster-Impfungen  entwickelt,  um  die  Immunität  der  Bevölkerung 
aufrechtzuerhalten und Schutz gegen neue Virusvarianten zu bieten. 
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BioNTech hat inzwischen gezeigt, dass die Technologie nicht nur gegen COVID-19 anwendbar ist, 
sondern  auch  für  die  Entwicklung  von  Impfstoffen  gegen  andere  Krankheiten,  einschließlich 
Krebserkrankungen, genutzt werden kann. In der Folge wurde BioNTech zu einem Vorzeigebeispiel 
für erfolgreiche Forschung und Entwicklung in der biopharmazeutischen Industrie. 
Die Vision von Uğur Şahin und Özlem Türeci, die Wissenschaft mit erfolgreicher Technologie zu 
vereinen, trägt dazu bei, eine Zukunft zu gestalten, in der mRNA-Technologien einen bedeutenden 
Platz in Medizin, Prävention und Therapie einnehmen werden. 
Schließlich lernen wir aus der fantastischen Reise von BioNTech, dass Mut, Innovationsfreude und 
die Suche nach Lösungen zu enormen Fortschritten führen können, die weit über das hinausgehen, 
was wir für möglich hielten. 
Der  Kampf  gegen COVID-19 ist  noch nicht  vorbei,  doch die  Entwicklung des  ersten  mRNA-
Impfstoffs ist ein triumphales Beispiel für die Leistungen der Wissenschaft, das uns dazu inspiriert, 
in der Zukunft neue Herausforderungen anzugehen.

Das Krafla Kraftwerk in Island – Magma Geothermie.
Das  Krafla-Testbed  auf  Island  ist  ein  Forschungsvorhaben  und  gleichzeitig  Kraftwerk  um 
geothermische Energie direkt aus Magmakammern zu gewinnen. 

Das Krafla-Testfeld in Island ist ein einzigartiges Forschungsvorhaben, das sich der Untersuchung 
und direkten Nutzung geothermischer Energie aus Magmakammern widmet. Es stellt nicht nur ein 
bedeutendes Kraftwerk dar, sondern auch eine innovative Plattform für wissenschaftliche Studien 
und technologische Entwicklungen im Bereich der Geothermie. Die herausragenden geologischen 
Bedingungen Islands, insbesondere seine vulkanische Aktivität, bieten ideale Voraussetzungen für 
die Erforschung der effizientesten Methoden zur Gewinnung und Nutzung geothermischer Energie. 
In  den  letzten  Jahren  hat  das  Krafla-Testfeld  bedeutende  Fortschritte  erzielt,  dabei  aber  auch 
Herausforderungen aufgezeigt, die mit der fördertechnischen Erschliessung und der nachhaltigen 
Nutzung geothermischer Ressourcen verbunden sind. Dazu gehören unter anderem die technische 
Machbarkeit, ökologische Auswirkungen, wirtschaftliche Rentabilität und die langfristige Stabilität 
der Energieerzeugung. 
Im Jahr  2024 fand in  München ein internationales  Symposium statt,  das  sich intensiv mit  den 
neuesten  Ergebnissen  und  Entwicklungen  im  Bereich  der  geothermischen  Energiegewinnung, 
insbesondere im Zusammenhang mit dem Krafla-Testfeld, beschäftigte. An dieser hochkarätigen 
Veranstaltung nahmen Fachleute,  Wissenschaftler und Praktiker aus der Geothermie-Community 
teil,  die  ihre  Erkenntnisse,  Erfahrungen  und  Visionen  austauschten.  Ein  zentrales  Thema  des 
Symposiums waren die technischen Fortschritte, die am Krafla-Testfeld erzielt wurden. So konnten 
während der letzten Forschungszyklen verschiedene innovative Ansätze zur direkten Nutzung der 
geothermischen  Wärme  aus  der  Tiefe  demonstriert  werden.  Besonders  hervorzuheben  sind  die 
Entwicklungen  in  der  Bohrtechnik,  die  es  ermöglichen,  tiefere  Magmakammern  effizienter  zu 
erreichen  und  anzuzapfen.  Diese  Fortschritte  sind  von  entscheidender  Bedeutung,  um  die 
Wärmeenergie  nennenswert  auszuschöpfen  und  die  Effizienz  bestehender  geothermischer 
Kraftwerke zu steigern. 
Neben  technischen  Aspekten  wurden  auch  die  ökologischen  und  sozialen  Implikationen  der 
Geothermienutzung  diskutiert.  Das  Symposium  bot  eine  Plattform  für  den  Austausch  über 
nachhaltige Praktiken und die Rolle der Geothermie in der globalen Energiewende. Vorträge über 
die  Minimierung  der  Umweltauswirkungen  von  Bohraktivitäten  und  der  Bedeutung  der 
Einbeziehung lokaler Gemeinschaften in die Entscheidungsprozesse zur Energieerzeugung standen 
im Fokus. 
Die Teilnehmer waren sich einig, dass eine verantwortungsvolle, transparente Kommunikation und 
Kooperation entscheidend für den langfristigen Erfolg geothermischer Projekte ist.  Ein weiterer 
spannender Aspekt des Symposiums war die Vorstellung neuester Forschungsergebnisse bezüglich 
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der optimalen Nutzung von Hochenthalpie-Systemen, die bei Krafla erforscht werden. Hierbei wird 
untersucht, wie die Wärme aus Magmakammern nicht nur zur Stromerzeugung, sondern auch zur 
direkten Heizversorgung, etwa in industriellen Prozessen oder im Gebäudesektor, genutzt werden 
kann. Diese vielseitige Anwendbarkeit könnte die geothermische Energie zu einem integralen Teil 
der zukünftigen Energieinfrastruktur machen. 
Letzlich geben diesen Forschungen auch Hoffnung, in Zukunft die Energie von Vulkanen nicht nur 
nutzen  zu  können,  sondern  durch  die  mögliche  Kühlung  von  Magmakammern,   katastropale 
Ausbrüche zu minimieren oder sogar zu verhindern (Volcano Taming).
Zusammenfassend  lässt  sich  sagen,  dass  das  Krafla-Testbed  nicht  nur  ein  funktionierendes 
Kraftwerk  ist,  sondern  auch  ein  innovatives  Labor,  in  dem  die  Zukunft  der  geothermischen 
Energiegewinnung  erforscht  wird.  Die  Ergebnisse  des  Symposiums  in  München  haben  die 
Bedeutung  dieser  Forschung  unterstrichen  und  den  Austausch  von  Ideen  und  Technologien 
gefördert,  um  die  Herausforderungen  der  Energiegewinnung  aus  geothermischen  Quellen  zu 
meistern.  Die  Weiterentwicklung  dieser  Technologien  und  das  Engagement  für  nachhaltige 
Praktiken  könnten  entscheidend  sein  für  die  nächsten  Schritte  in  der  weltweiten  Nutzung  von 
geothermischen Ressourcen. 
Die  Ergebnisse  aus  dem  Krafla-Testfeld  werden,  nicht  zuletzt  aufgrund  der  dort  gewonnenen 
Erkenntnisse, zweifellos einen zentralen Platz in der zukünftigen Energiestrategie einnehmen. 

Der Weg von Starlink zu KI Zentren im Weltall und die Erkundung bewohnbarer Planeten

The  way  from Starlink  to  AI  hubs  in  space,  and  ultimately  to  habitable  planets,  illustrates  a 
remarkable trajectory of innovation and ambition that speaks to humanity's desire to explore and 
inhabit  the  cosmos.  This  odyssey  can  be  understood  through  several  interrelated  phases:  the 
inception of satellite technology, the evolution of artificial intelligence, the establishment of space 
habitats, and the quest for exoplanets that can support human life. 

The Launch of Starlink, developed by SpaceX and founded by Elon Musk, marks a significant 
advancement in global telecommunications. Launched in 2019, Starlink's primary goal is to provide 
high-speed internet access to remote and underserved areas across the globe. Employing a vast 
constellation of low Earth orbit (LEO) satellites, Starlink aims to blanket the Earth in a network of 
connectivity,  revolutionizing  how  we  communicate  and  access  information.  This  satellite 
constellation is not just about internet access; it represents a crucial step in humanity's readiness for  
interplanetary communication. As we extend our reach into space, the need for a reliable and robust 
communication network becomes increasingly essential. Starlink's technology lays the groundwork 
for future missions in space by ensuring that data can be sent and received efficiently, regardless of 
the distance. 
Transitioning to AI Hubs in Space As we lay a sophisticated communication network with Starlink,  
the next logical progression is the establishment of AI hubs in space. Artificial intelligence is poised  
to play a transformative role in various sectors, particularly in space exploration and colonization. 
These  AI  hubs  could  serve  multiple  functions,  from  managing  spacecraft  and  analyzing  data 
gathered from planetary surfaces to optimizing life-support systems in space habitats. The practical 
application of AI in the context of space centers around its capability to process massive amounts of  
data  quickly  and  accurately.  By  deploying  AI  systems,  humans  could  automate  many  of  the 
mundane tasks  involved in  daily  operations  at  space  outposts,  allowing astronauts  to  focus  on 
critical scientific research and exploration. Moreover, AI can enhance the management of resources,  
optimize energy consumption, and assist in the troubleshooting of technical issues that can occur in 
the harsh environment of space. In this regard, establishing AI hubs in strategic locations throughout 
our solar system would not only bolster human missions but also make them more sustainable. ### 
Building Habitable Environments With robust communication and AI at our disposal, we can begin 
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to address one of the most significant challenges of space exploration: creating sustainable habitats 
for human life. The development of construction techniques and materials capable of withstanding 
the brutal conditions of other planets is critical. Initiatives to build habitats on the Moon and Mars  
have already begun, relying on 3D printing technology that utilizes local resources, such as regolith, 
to produce structures. In addition to physical habitats, designing ecosystems that can support human 
life—such as hydroponic farms and recycling systems for air and water—will be necessary. The 
inclusion  of  AI  in  these  systems  can  further  optimize  food  production,  manage  atmospheric 
conditions, and ensure that these habitats remain livable over extended periods. The transition from 
orbiting satellites to sprawling habitats on planetary surfaces exemplifies the multi-faceted approach 
needed to carry humanity’s reach beyond Earth. 
The  Search  for  Habitable  Planets  While  the  technology  to  maintain  life  in  space  is  rapidly  
advancing, the ultimate destination of this journey lies in identifying and inhabiting exoplanets 
beyond our solar system. The search for habitable planets is a multi-decade endeavor, fueled by 
missions involving advanced telescopes and space probes that seek to discover Earth-like planets in 
the habitable zone of distant stars. Astronomical missions, such as those conducted by NASA's 
Kepler mission and the Transiting Exoplanet Survey Satellite (TESS), have made groundbreaking 
discoveries,  identifying  thousands  of  exoplanets.  Of  those,  several  have  been  noted  for  their 
potential  habitability,  possessing  the  right  conditions  that  could  support  liquid  water  and, 
potentially,  life  as we know it.  The future of  these explorations leans heavily on data analysis 
powered by AI, enabling researchers to sift through vast datasets, identify promising candidates for 
further study, and assemble comprehensive profiles of these uncharted worlds. Plans for interstellar 
travel, while still in their infancy, would depend on the foundational technologies developed by 
pioneering ventures like Starlink and the establishment of AI in space. 

The Interconnected Future The progression from Starlink, through AI hubs, to the establishment of 
viable habitats at the end of the 21 century on other planets, represents a continuum of exploration, 
discovery, and innovation. Each step is interlinked, reinforcing the necessity of building a societal 
framework that  can sustain life  beyond Earth.  As each phase develops,  humanity faces  ethical  
considerations that must be addressed, such as the preservation of alien ecosystems, the importance 
of sustainable practices, and the collaborative roles of nations and corporations in space. Not only 
does  this  journey  reflect  humanity's  indomitable  spirit  of  exploration,  but  it  also  calls  for  a  
responsible stewardship of the cosmos. With each technological  milestone,  we inch closer to a 
future  where  interplanetary  travel  becomes  a  reality,  and  our  destinies  extend  far  beyond  the  
confines of Earth. In conclusion, the evolution from Starlink’s innovative satellite network to the 
concept of AI hubs and the quest for habitable planets embody humanity's profound connection to 
space and our aspiration to thrive beyond our earthly origins. 

This journey is not just a representation of our past and present ambitions, but a pathway to our 
future among the stars.

Was ist das Ende der Reise unserer Zivilisation (fiktiv)?
Wird es über Kriege und Zerstörung ein kaltes Universum werden., oder gelingt in einer humane 
Gesellschaft ein Aufstieg in eine  nachhaltige Zukunft. Werden KI und oder das Empyreum 
die Entwicklung unserer Gesellschaft bestimmen?

Das Ende der Reise unserer Zivilisation ist ein komplexes und vielschichtiges Thema, das nicht 
einfach zu beantworten ist. Es wirft fundamentale Fragen auf über den Zustand und die Zukunft der  
Menschheit, unsere Werte und wie wir mit den Herausforderungen umgehen, die vor uns liegen. 
Eine mögliche Vision des Endes unserer Zivilisation könnte von Kriegen und Zerstörung geprägt 
sein. 
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Historisch  gesehen  haben  Konflikte  und  Gewalt  immer  wieder  als  treibende  Kräfte  für  den 
Untergang, aber auch den Aufstieg von Reichen und Zivilisationen gewirkt. 
Angesichts der gegenwärtigen geopolitischen Spannungen, des Wettlaufs um Ressourcen und der 
Bedrohungen durch Klimaerwärmung und Umweltzerstörung könnte man argumentieren, dass wir 
auf einem gefährlichen Pfad sind, der möglicherweise in ein kaltes, trostloses Universum führt. 
In solch einem Szenario würden wir Zeugen von Ungerechtigkeit,  Leid und einer Rückkehr zu 
einem Überlebenskampf in einer toxischen Welt. Andererseits gibt es die Möglichkeit, dass wir als  
Gesellschaft eine andere Richtung einschlagen können. Indem wir die Prinzipien der Humanität, des 
Respekts  und  der  Zusammenarbeit  hochhalten,  besteht  die  Chance  auf  einen  Aufstieg  in  eine 
nachhaltige Zukunft. 
Die  Entwicklung  einer  humanen  Gesellschaft  könnte  maßgeblich  durch  technologische 
Innovationen, insbesondere durch Künstliche Intelligenz (KI) und andere Entwicklungen, geprägt 
werden. KI hat das Potenzial, viele der drängendsten Probleme der Menschheit zu lösen. Sie kann 
helfen, saubere Energiequellen effizienter zu nutzen, die Gesundheitsversorgung zu revolutionieren 
und Bildung zugänglicher zu machen. 
Fortgeschrittene KI-Systeme könnten in der Lage sein, unsere komplexen sozialen Probleme besser 
zu verstehen und innovative Lösungen zu generieren. Wenn wir Technologie als Werkzeug für das 
Gute  einsetzen  und  sie  ethisch  gestalten,  könnte  dies  der  Schlüssel  für  eine  friedliche  und 
nachhaltige Zukunft sein. 
Im Kontext der gesellschaftlichen Entwicklung sollte auch das Konzept des Empyreums, das für 
eine  höhere  spirituelle  oder  kosmische  Realität  steht,  betrachtet  werden.  Es  symbolisiert  eine 
erweiterte  Perspektive,  die  über  das  rein Materielle  hinausgeht.  Wenn wir  als  Zivilisation nach 
höheren Werten streben und uns auf das Wohl aller konzentrieren, könnte dadurch ein gemeinsames 
Bewusstsein für die Herausforderungen unserer Zeit entstehen. 
Ein solcher Wandel würde allerdings voraussetzen, dass wir eine tiefere Verbindung zu unseren 
Mitmenschen und der  Umwelt  herstellen.  Insgesamt  lässt  sich sagen,  dass  das  Ende der  Reise  
unserer Zivilisation nicht vorherbestimmt ist. Es liegt in unseren Händen, wie wir die Weichen für 
die Zukunft stellen. Das Potenzial für Frieden, Zusammenarbeit und nachhaltige Entwicklung ist 
vorhanden, so lange wir bereit sind, die notwendigen Schritte zu unternehmen. 

Wenn wir den Herausforderungen mit Entschlossenheit und Kreativität begegnen, anstatt uns von 
Angst und Zynismus leiten zu lassen, könnten wir die Grundlage für eine positive Evolution unserer 
Gesellschaft legen. Letztlich hängt das Schicksal der Menschheit von unseren Entscheidungen ab 
und davon, welche Vision wir für unsere Zukunft verwirklichen wollen.
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“Divina Commedia 21” - Reise im 21. Jahrhundert 
Website: https://www.econoce.de

Ein Projekt mit Präsentation mit “KI generierten Diskussionen und Mixed Reality”
Dantes 7 tägige „Divina Commedia“ ist  eine fiktive Jenseitsreise.  Das Epos mit 3000 Terzinen 
wurde um 1300 begonnen und praktisch an seinem Todestag 1321 beendet. Das Werk erlaubt tiefe 
Einblicke in das Weltbild der beginnenden Renaissance.
Dante  wandert  mit  seinen  Begleitern  Vergil  und  Beatrice  durch  virtuelle  Welten  -  Inferno,  
Purgatorio und Paradiso. Er trifft dort etwa 500 historische und zeitgeschichtliche Personen, die ihm 
im Inferno über ihre Verbrechen und damit selbstverschuldeten Leiden, im Purgatorio von ihren 
Hoffnungen und danach im Paradiso von ihrer Freude berichten. 
Das Epos wurde zeitnah über 700 Jahre kommentiert, interpretiert, von Künstlern, Musikern und 
anderen präsentiert und hat viele Male Wissenschaft und Technik und unser Denken zu Religion, 
Umwelt und Natur befruchtet.

Das internationale Projekt wird fortlaufend weiter bearbeitet und auf der genannten Website dargestellt: 
https://www.econoce.de      https://econoce.de/fantastisches-mainz-2026 

Die Stadt Mainz und die Region spielen eine besondere Rolle, 

Reise im fantastischen Mainz.
 Die Präsentation vom 27.03.2026 im Gutenberg-Hub, Mainz, ist strukturiert durch 12 Videoclips,

mit Recherchen zur historischen Verbindung zu Dante, und zum 21. Jhd.! Collagen von v. H. Gerigk.

1.Einleitung  -  Song von Mauro  Pagani  aus  dem Film Vicents  World  -  ein  Autist  betritt  in  “Mixed Reality”  eine 
vergangene Welt. des 18. Jhd..Worte von Massimiliano Amadasi zum Langenberger Dante Museum – Literatur:
„Was wäre, wenn Dante Beatrice geheiratet hätte“
2. Das Dante Museum und die Kommentare von Christofero Landino zur Divina Commedia - 16 Jahre nach Gutenbergs 
Erfindung in Florenz mit Holzschnitten ital. Künstler gedruckt (Max W.).
3.Der Mainzer Künstler Helmut Gerigk diskutiert mit Salatore Dali die Illustrationen zur Divina Commedia (fiktiv).
4.Die Konkurrenz der Bistümer Köln und Mainz: Erzbischof Peter von Aspelt diskutiert mit Heinrich von Luxemburg 
die Strategie zur Kaiserkrönung in Rom (fiktiv).
5. Gespräch: Dante und Giotto zur Ausgestaltung der Kapella Scrovegni in Padua, zur Vergebung für die Sünden des 
Bankiers und Wucheres (fiktiv).
6  .Interview  und  Ulrich  Mertens  mit  den  Gedanken  zu  seinem  Beethoven  Tryptichon  Illustration  und 
Multimediapräsentationen zu europäischen Dichtungen.
7  .Der  Erfinderunternehmer  A.  Raky  -  die  zentrale  Person  für  das  Oilage  mit  Dr  G.  Schaumburg.
Überleitung zu den Themen: Musik, Wissenschaft, Technik
8. Benefizkonzerten 2018: Oilage -150 Jahre Anton Raky mit Th. Haloschan A. Adair und D. H.
9. Song Etna. aus dem Rock Pop-Konzert 2003 Llubliana, D. de Villier mit der Band Siddharta
10. Future: 7 days in science and technics! RRR, DDD, Krafla Projekt, Geothermie, weisser Wasserstoff (Texte und  
Sprecher KI).
11. Der Triga Forschungsreaktorund Fritz Straßmann: Eine Simulation von Reaktorunfällen (Tschnernobyl, Fukushima)
12. KI-Rechenzentrenten: 1 Million Satelliten im Orbit (Texte und Sprecher KI).
„Canto Sol“ mit einem Vorwort von Hans Küng - Antonella Romana spricht:
Reserve: B. Brecht an die Nachgeborenen

Hinweis auf die Ausstellungen.
Hierfür wurden u. a. großformatige Mosiken aus der Region erstellt mit jeweils 5000 Kacheln. Jede der Mosaiken ist 
einer ausgewählten Terzine aus der Divina Commedia zugeordnet. Sie können auf Bannern bis zum Format 200 x 400 
cm oder in Videoprojektionen auf holografischen Wänden als “Mixed Reality“ erlebt werden. Mit KI gestützter 
Interpretation und selbst formulierten Anregungen kann der Betrachter Fragen zu den Bannern oder Projektionen 
überlegen und stellen. Chatbots antworten interaktiv und erlaubt den vertieften Zugang zu den Themen.
Quellen:
Massimiliano Amadasi,   „Diario di una giornalista“  „E se Dante avesse sposato Beatrice?“

„Lettere da Sarzana“
Friedrich Schneider, Heinrich VII, Dantes Kaiser

https://econoce.de/econocededie-region-mainz-rheingau-limburg     
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https://www.youtube.com/watch?v=6iuoNDL8FG4
https://www.youtube.com/watch?v=nt-nW3tBnRY

Wir bedanken uns bei allen, die unsere Arbeit 
mit Anregungen, Ideen und konstruktiven Kritik unterstützt haben.

Die gilt besonders für Massimiliano Amadasi, Schriftsteller aus Mailand, 
Helmut Gerigk und Ulrich Mertens mit ihren bedeutenden Werken 

zum Surrealismus und der Illustration europäischer Literatur,
David de Villiers zu seinen Anregungen zu Musik und Struktur der Präsentationen

und vielen Anderen, die namentlich aufzuführen den Umfang der Danksagung sprengen würde.
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